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as koſtet die Kriegsſchuldlüge?
Die Folgen eines nicht erfolgten Widerrufs

Von
Prof. Dr. R. Hennig

Die Finanznöte des Reiches, der Länder, der Gemeinden,
Wirtſchaftsſorgen der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft, des
telſtandes haben ein unerträgliches Ausmaß angenommen.
rall ſucht man mit kleinen Mitteln dem Uebel zu Leibe
ehen, und bald hier, bald dort, meiſt auf Koſten kultureller
nge, ein paar Mark oder Groſchen zu „ſparen“, weil die
ierung ſich einfach nicht getraut, das einzig wirkſame, große
dikalmittel anzuwenden und zugleich mit dem amt-
n Widerruf der Kriegsſchuldlüge die Berechtigung noch
erer Kriegsentſchädigungen grundſätzlich in Zweifel zu
n, vielmehr ſtatt deſſen geduldig zuſieht, wie man in Paris
die Verewigung unſerer Schuldknechtſchaft berät und die

100 Jahren abgeſchaffte Sklaverei in modern angepinſelter
wieder einzuführen ſich anſchickt. Und im Volke klagt

zwar über die zu hohen Steuern, über zu niedrige Löhne
viele andere Nöte, ohne zu ſpüren, daß alle unſere uner-

lichen Zuſtände ſich wirtſchaftlich auf den einen Nenner
rationen und politiſch auf den einen Nenner Kriegsſchuld-

indel zurückführen laſſen.

Auf je glichen Deutſchen, Mann und Weib, Kind und
is, entfallen im Durchſchnitt jährlich 40 Mark Kopfanteil
den „Reparationen“, die wir als Buße für den verloren
ebenen Krieg dem Feindbund zu entrichten haben. Eine
öpfige Familie zahlt alſo im Jahr 200, eine achtköpfige
Mark für nichts und wieder nichts ans Ausland! Da
tſchland täglich rd. 7 Millionen Mark dem Feindbund
den unerſättlichen Rachen zu werfen hat, d. h. in jeder
ute, Tag und Nacht, 5000 Mark (!1) zahlen wir pro Kopf
Bevölkerung in Geſtalt von zu hohen Steuern, zu hohen
iſen von Gebrauchsgegenſtänden, um h zu hohen Eiſen-
nfahrpreiſen uſw. allmonatlich 3,30 Mark, die wir ſparen
ten, wenn eine energiſche Rechtsregierung und ein ſeiner

icht bewußter Außenminiſter in der Reparations und
egsſchuldfrage die Schritte unternähme, die ſeit mindeſtens
f Jahren eine unbedingte politiſche Notwendigkeit ſind, ja,
oberſte Aufgabe jedes verantwortungsbewußten Staats-
nes hätte ſein müſſen.

Aber die Aufklärung läßt ſich noch weſentlich weiter treiben.
e die Stadtverwaltungen und Stadtverordneten, die ſich jetzt
Kopf zerbrechen, wo ſie ein paar unbedeutende Einſparun-
an einzelnen Poſitionen ermöglichen können, ſollten allent-

ben im Reich mit Nachdruck darauf aufmerkſam gemacht
den, daß im Durchſchnitt alltäglich (1) zum Reparations-
to beitragen:

tädte von 1000 000 Einwohnern rd. 110 000 Mk. täglich,

3500 000 55 000100 000 I 11 000 III 20 000 2 200
Derartige Zahlen gehen in die Köpfe ein, und der Hinweis,
alle dieſe täglichen Rieſenausgaben eingeſpart werden

nten, wenn eine ſtarke Rechtsregierung den Kriegsſchuld-
indel widerriefe und bis zum Spruch eines unparteiiſchen

richts, wer die Kriegsſchäden als Urheber zu decken habe, die
iteren Reparationszahlungen nach den bisherigen ungeheuer-
en Leiſtungen einſtweilen einſtellte, kann ſeinen Eindruck
t verfehlen. Wir müſſen doch endlich einmal mit dem
eheuerlichen Volksbetrug der „Erfüllungspolitik“ auf-
men, der uns allmählich das letzte Hemd vom Leibe zieht

der ſchließlich nur erdacht worden iſt, um gewiſſe Parteien
Beſitz der ſtaatlichen Macht zu erhalten!

*abinettsrat über die Landwirtſchaft

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 19. März.

Das Reichskabinett hat ſich in verſchiedenen Sitzungen mit Maß
eln zur Behebung der Notlage der Landwirtſchaft befaßt. Wie

zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, ſteht ein Geſetzentwurf
dieſer Frage kurz vor dem Abſchluß. Der Reichspräſident hat zur
chlußfaſſung über dieſen Geſetzentwurf nunmehr einen Kabi

tsrat zu ſich berufen; an dem auch die preußiſche Regierung
lnehmen wird.

Ein Berliner Mittagsblatt hatte gemeldet, daß in einer Kabinetts-
ng am Dienstag nachmittag die Frage entſchieden werden würde,

Trotzki die Einreiſe nach Deutſchland geſtattet werden könne.
von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, trifft dieſe Nachricht

Die Feier
Telegraphiſche Meldung.)

München, 19. März.

Jn Feldafing am Starnberger See fand ſich am Dienstag
auf der Terraſſe des Hotels „Kaiſerin Eliſabeth“ ein Kreis der Ver
ehrer und Freunde des Großadmirals von Tirpitz aus allen Gauen
Deutſchlands zu einer eindrucksvollen Feier des 80. Geburtstages des
Großadmirals zuſammen. Die bayeriſche Staatsregierung war durch
den Juſtizminiſter Gürtner, die Reichsmarine durch Vizeadmiral
von Frehberg, die ehemalige Kaiſerliche Marine durch Vize-
admiral von Trotha, die Deutſchnationale Volkspartei und ihre
Reichstagsfraktion durch Exzellenz Wallraf, begleitet von den
Abgeordneten Bang, Schmidt Hannover, Reichsminiſter a. D.
von Keudell und Frau Anna Grete Lehmann, die Deutſch-
nationale Volkspartei Bayerns durch Prof. Dr. Hilpert, die
deutſchnationale Fraktion des preußiſchen Landtages durch Abgeord
neten Brunk, die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände Bayerns
durch Geheimrat Zitzmann, der Nationalverband deutſcher Offi-
ziere durch Admiral Vollerthun, die Offiziers- und Mannſchafts-
ſpitzenverbände der Marine durch Fregattenkapitän Teichmann
vertreten. Auch der Stahlhelm und der Jachtklub hatten
Abordnungen entſandt. So war es fraglos

eine Huldigung ganz Deutſchlands,

ſoweit es national eingeſtellt iſt und daher großen Männern die ver-
diente Anerkennung zu leiſten verſteht.

Gegen 12 Uhr fuhr der Großadmiral, begleitet von ſeiner Familie
und ſeinen Enkelkindern, vor dem Hotel vor, wo ſich auch zahlreiche
Ausflügler als Zuſchauer eingefunden hatten. Namens des
Miniſterpräſidenten Dr. Held ſprach Juſtizminiſter Gürtner die
Glückwünſche der Bayeriſchen Staatsregierung aus. Es folgten die
Glückwünſche der Vertreter der einzelnen Organiſationen und Par-
teien. Jn bewundernswerter Friſche antwortete der Großadmiral
ſichtlich ergriffen jedem einzelnen der zwölf Redner teils in
launigen, teils in ernſten Worten. Den Angehörigen der Marine
dankte er für ihre Treue. Die Deutſchnationale Volkspartei be-
glückwünſchte er zu ihrem Entſchluß, ſich einen einzigen Vorſitzenden
gewählt zu haben. Dem Abg. Dr. Hilperte erwiderte er, auf deſſen
Worte eingehend, daß er ſich nicht mit dem Silberſtreifen begnüge,
ſondern das Morgenrot des deutſchen Wiederaufſtieges erleben
wolle. Beſonders freute ſich der Großadmiral über die anläßlich
ſeines Geburtstages von Angehörigen und Freunden des Marine-
offizierkorps der früheren Kaiſerlichen Marine und der Reichs-
marine mit dem Sitz in München errichtete

Marineſtiftung Großadmiral von Tirpitz“,

die, obwohl noch nicht abgeſchloſſen, heute ſchon den Betrag von
127000 Mark ausweiſt und bedürftigen Angehörigen und Hinter-
bliebenen des Marineoffizierkorps der Kaiſerlichen und der Reichs
marine zugute kommen ſoll. Der Vorſitz der Stiftung iſt dem
Großadmiral übertragen worden. Auch eine Anzahl praktiſcher Ge-
ſchenke wurde Tirpitz überreicht.

An den Feſtakt ſchloß ſich ein gemeinſames Mittageſſen an,
in deſſen Verlauf noch einmal Juſtizminiſter Gürtner das Wort
ergriff und den Großadmiral als Vorbild eines deutſchen
Mannes, der nichts kenne, als den Dienſt am Vaterland,
feierte. Admiral von Trotha wies auf die große Bedeutung des
Lebenswerkes Tirpitz hin, das den Deutſchen die Aufgabe gewieſen
habe „frei hinaus zu wirken in die weite Welt“. Der kraftvolle Wille
Tirpitz' müſſe Vorbild bleiben, dem nachzueifern des Deutſchen Aufgabe
ſei. Großadmiral von Tirpitz dankte den beiden Rednern. Zurück-
kommend auf ſeine eigene Entwicklung und ſein weite Zwiſchen-

Staatsbankerott in Braunſchweig
Ein Jahr ſozialiſtiſcher Mißwirtſchaft hat genügt, um den Staat

Braunſchweig zum Staatsbankerott zu treiben. Als Ende 10927 die
Wahlen den Sozialdemokraten 24 von 48 Mandaten in braunſchwei-
giſchen Landtage brachten, da nahmen die Herren Jaſper,
Steinbrecher und Sievers mit frohem Mut die Regierung
in die Hand und verhießen dem Lande das goldene Zeitalter ſozia-
liſtiſcher Herrſchaft. Der Erfolg eines einzigen Regierungsjahres iſt
der deutſchnationale Antrag, die Regierung ſolle ſofort mit Preußen
wegen des Aufgehens des Landes Braunſchweig in dem preußiſchen
Staat in Verhandlungen eintreten. Wenn eine Partei, die auf
föderaliſtiſchem Boden ſteht, zu einem derartigen Entſchluß kommt,
dann zeigt das mehr als lange Erklärungen, wie weit die Miß
ſtände in Braunſchweig gediehen ſein müſſen. In der Tat iſt die
Finanzlage derartig unhaltbar geworden, in der Tat ſind die Macht
haber von Braunſchweig ſo unfähig zu einer geordneten Staatsver-
waltung, daß kein anderer Ausweg bleibt als ein Ein griff von
außen Unſeres Erachtens hätte aber auch das Reich die Aufgabe,
dem Schlendrian in Braunſchweig ein Ende zu machen. Allerdings
iſt von der ſozialiſtiſchen Regierung nicht zu erwarten, daß ſie durch
einen Eingriff die Mißwirtſchaft ihrer ſozialiſtiſchen Brüder in derch t zu.

für Tirpitz
Vertreter aus allen deutſchen Gauen huldigen dem Großadmiral

räume umfaſſendes Erleben deutſcher Geſchicke gab er dem Glauben
Ausdruck, daß neben dem Materialismus und der trockenen Ver-
nunft doch noch etwas in Deutſchland lebe, das aus den Nöten der
jetzigen Zeit befreien könne. Für das Vorhandenſein ſolcher
Kräfte ſei die heutige Feier ein ſinnfälliger Beweis.

Die Glückwünſche der Deutſchnationalen

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 19. März.

Dr. Hugenberg hat anläßlich des 80. Geburtstages an den
Ehrenvorſitzenden der Deutſchnationalen Volkspartei, Großadmiral
von Tirpitz, folgendes Glückwunſchtelegramm gerichtet:

„Euer Exz. ſpreche ich im eigenen und im Namen der Deutſch
nationalen Volkspartei die allerherzlichſten Glückwünſche zum heuti-
gen Tage aus und verbinde damit den Wunſch, Euer Exz. noch lange
Jahre in gleicher Friſche unter uns als Berater und Förderer
unſerer Jdeen zu ſehen, zum Nutzen unſeres Vaterlandes. Euer
Exz. aufopfernde Lebensarbeit wird der Geſchichte angehören. Leb-
haft bedauere ich, perſönlich nicht anweſend ſein zu können.“

Für die deutſchnationale Fraktion im Reichstag hat Exz.
Wallraf die Glückwünſche perſönlich überbracht, da der Vorſitzende
der Reichstagsfraktion Graf Weſtarp durch die Reichstagsverhand-
lungen daran verhindert war. Graf Weſtarp hat deswegen ein per
ſönliches Schreiben an den Großadmiral gerichtet, in dem er
u. a. dem Wunſche Ausdruck gibt, daß der Großadmiral noch die
Morgenröte des Tages der Freiheit für das geknechtete Vaterland
ſehen möge, deſſen Dienſt die ganze Kraft ſeines Lebens ge-
widmet ſei.

Die deutſchnationale Fraktion im Preußiſchen Landtag
hat an den Großadmiral folgendes Glückwunſchtelegramm gerichtet:
„Eingedenk Euer Exz. unvergeßlichen Leiſtungen für die deutſche
Flotte und das Vaterland ſender dem Ehrenvorſitzenden unſerer
Partei ehrerbietigſte und aufrichtigſte Glückwünſche. Deutſchnationale
Landtagsfraktion, von Winterfeld.“

Ein Handſchreiben Hindenburgs
Telegraphiſche Meldung.)

München, 19. März.
Anläßlich ſeines Geburtstages erhielt Großadmiral von Tirpitz

vom Reichspräſidenten Hindenburg folgendes Handſchreiben:
„Sehr verehrter Herr Großadmirall Zur Vollendung des

80. Geburtstages ſpreche ich Ew. Exzellenz meine herzlichſten
Glückwünſche aus. Jch gedenke am heutigen Tage in dankbarer
Anerkennung der großen Verdienſte, die Sie ſich in langer
Friedensarbeit und im Kriege am Aufbau und in der Entwicklung
der Reichsmarine erworben haben. Jch wünſche von Herzen, daß
es Jhnen vergönnt ſein möge, noch recht lange in körperlicher
Rüſtigkeit und geiſtiger Friſche auf die reiche Arbeit Jhres Lebens
zurückzublicken. Mit kameradſchaftlichen Grüßen

gez.: von Hindenburg.“
Vom Kaiſer iſt ein in herzlichen und anerkennenden Worten

gehaltenes Briefkelegram m eingegangen. Weitere Glückwünſche
ſandten der frühere deutſche Kronprinz, der frühere bahe-
riſche Kronprinz, Prinz Leopold von Bayern, Reichswehrminiſter
Groener und zahlreiche andere bekannte Perſönlichkeiten des
öffentlichen Lebens.

Oeffentlichkeit anerkennt. Aber es iſt doch merkwürdig oder viel
mehr nicht merkwürdig daß es gerade immer die von den Sozia-
liſten regierten Staaten ſo auch Mecklenburg S chwerin
und Mecklenburg-Strelitz ſind, deren Finanzlage unhalt-
bar geworden iſt. Es bleibt abzuwarten, was die anderen Parteien
und insbeſondere die Sozialdemokraten zu dem deutſchnationalen
Antrage ſagen. Die Sorge um das Schickſal des verwirtſchafteten
Landes hat die Deutſchnationalen veranlaßt, einen Schritt zu tun,
der an ſich nicht mit ihrer föderaliſtiſchen Grundanſchauung überein-
ſtimmt. Man ſollte das dadurch anerkennen, daß man bei allen in
Frage kommenden Stellen diejenigen Maßnahmen ergreift, die not-
wendig ſind, um das unglückliche Land vor dem Ruin zu bewahren.

Prinz Ferdinand von Preußen
in New York

Prinz Ferdinand von Preußen, der zweite Sohn des ehemaligen
Kronprinzen, iſt am Sonntag in New York eingetroffen. Er verweigerte
jede politiſche Aeußerung und betonte, er ſei Privatmann und
wünſche lediglich zu ſtudieren. Der Prinz wird in Argentinien
nicht in ein Bankgeſchäft eintreten, ſondern ſeine volkswirt-
ſchaftlichen Studien fortſetzen. Die Preſſe verhält ſich
demgegenüher ſympathiſch.
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Gewerbeſteuer für die freien Berufe!
Unverſtändliche Annahme eines Zentrumsantrags im Landtag

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 19. März.

Der Preußiſche Landtag nahm in ſeiner Sitzung am Dienstag
zunächſt die erſte Beratung der Geſetzentwürfe vor, die der evangeli-
ſchen Landeskirche und den katholiſchen Kirchengemeinden eine er
weiterte Grundlage für die Kirchenſteuern ſchaffen wollen, indem

neben der Einkommenſteuer außer der Real-
ſteuer auch die Reichsvermögenſteuer als Maßſtab der Umlegung der
ſie ihnen geſtatten,

Kirchenſteuern zu benutzen. Die Vorlagen wurden ohne weitere
Ausſprache an den Hauptausſchuß überwieſen.

Es folgte die zweite Leſung der Novelle zum Gewerbe
ſteuergeſetz. Danach wird die Geltungsdauer der bisherigen Be
ſtimmungen bis zum 31. März 1930 verlängert. Für ertragsarme
Unternehmungen ſind einige Milderungsmöglichkeiten neu in das
Geſetz aufgenommen. Jn der Ausſprache begrüßte Abg. Hecken
(Dnatl.) die Einfügung des Antrages in das Geſetz, der es ermög-
licht, die Beſtrebungen mancher Unternehmungen, die ſteuerlich
günſtigſten Orte als Zahlorte zu wählen, zu unter binden. Die
Konſumvereine müßten mehr als bisher zur Gewerbeſteuer heran
gezogen werden.

Kölges (Ztr.) erklärte, da man erſt einmal abwarten müſſe,
ob das Steuervereinheitlichungsgeſetz im Reiche komme, habe das
Zentrum ſich mit zwei Aenderungsanträgen begnügt, in denen die
Heranziehung der freien Berufs zur Gewerbeſteuer und eine
Verminderung der Mahngebühren verlangt werde.

Das Haus unterbrach hierauf die Veratungen, um die Ab-
ſtimmungen zum Juſtiz haushalt vorzunehmen. Es fand
jedoch im Hammelſprung mit 190: 173 Stimmen ein Antrag der Re
gierungsparteien Annahme,

die Abſtimmungen abzuſetzen,

um möglichſt die zweite Leſung zur Gewerbeſteuernovelle zu beenden.
Das Haus ſetzte dementſprechend die Ausſprache fort.

Falk (Dem.) betonte, der Antrag, die Gewerbeſteuer auf die
freien Berufe auszudehnen, erklärte ſich aus der Not des gewerb-
lichen Mittelſtandes, ſei aber abzulehnen Auch die öffentliche
Hand dürfe man nicht beſteuern, da ſie ſonſt die Steuern ab
wälzen und damit die Lebenshaltung allgemein verteuern würde.
Verhindert müſſe allerdings werden, daß die öffentliche Hand dem
gewerblichen Mittelſtand unberechtigte Konkurrenz macht.

Darauf wurde der Antrag Kölges (Ztr.) auf Einbeziehung der
freien Berufe in die Gewerbeſteuer in namentlicher Abſtimmung
mit 209: 100 Stimmen bei einer Enthaltung angenommen und
die Vorlage in zweiter Leſung verabſchiedet.

Das Haus begann darauf die zweite Leſung der Novelle zum
Grundvermögenſteuergeſetz. Dazu lag ein Vorſchlag der
Regierungsparteien vor, der entgegen der Regierungsvorlage von der
Einführung der Einheitswerte für wirtſchaftliche Grundſtücke abſieht.
Das Steueraufkommen ſoll. jedoch, wie in der Regierungsvorlage vor
geſehen, auf 70 Millionen begrenzt werden. Der Haupt
ausſchuß hatte die Vorlage abgelehnt.

Die von den Deutſchnationalen beantragte namentliche Ab-
ſtimmung über die Eingangsbeſtimmung des Geſetzes ergab

Beſchlußunfähigkeit des Hauſes,

da die Oppoſition keine Karten abgab. Dies Ergebnis bedeutete den
Schluß der Sitzung. Jn der ſofort anberaumten neuen Sitzung be-
gann das Haus dann die zweite Beratung des Hauszins-
ſteuergeſetzentwurfes, der eine Verlängerung der bis-
herigen Beſtimmungen bis zum 31. März 1930 vorſieht.

Howe (Dnatl.) erklärte ſich gegen die Verlängerung der Haus-
zinsſteuer und empfahl eine Reihe von Anträgen ſeiner Fraktion, die
ſich beſonders gegen die Ueberſpannung der Steuerſätze ausſprachen

Entwicklung der Flugzeug-BordInſtrumente
Vortrag von Dr. K. Genthe im Phyſikaliſchen Jnſtitut

Der von der „Akademiſchen Fliegergruppe an der Univerſität“
unter dem Vorſitz von Dr. T. Schlomka und Dr. W. Eggers
anberaumte Vortrag fand im großen Auditorium des Phyſikaliſchen
Jnſtitutes unter ſehr ſtarker Beteiligung ſtatt. Unter dem Publikum
waren auch die Leiter der beiden Flugplätze HalleLeipzig und Niet
leben, Major Goebel und Jng. Glatz vertreten.

Dr. Schlomka begrüßte zunächſt die Anweſenden und dankte den
Behörden und dem Direktorium des Phhyſikaliſchen Jnſtitutes für
das jederzeit fördernde Intereſſe an der Fliegerei. Nachdem Dr.
Schlomka kurz die Ziele der Akademiſchen Fliegergruppe umriſſen
hatte, ergriff Dr. K. Genthe das Wort zu etwa folgenden Aus
führungen:

Zwei Forderungen ſind es vor allem, die jeder Flugſchüler er
füllen muß: 1. Fliegergefühl, das Gefühl für Lage, Geſchwindigkeit
uſw. des Flugzeuges in der Luft und 2. Beobachtungsfähigkeit der
den Flug kontrollierenden Jnſtrumente während des Fluges. Um
das Fliegergefühl zu ſtärken, das natürlich auch eine gewiſſe Be
gabung vorausſetzt, geht die Forderung alterfahrener Schulpiloten
dahin, daß jeder Flugſchüler erſt längere Zeit ohne irgendwelche
Jnſtrumente eingeflogen wird. Erſt allmählich werden die Jnſtru-
mente in den Beobachtungskreis des Schülers einbezogen, um ſo den
beiden oben angeführten Bedingungen geeignet gerecht zu werden.

Sehr intereſſant geſtaltete ſich nun die durch Lichtbilder und
Apparate illuſtrierte Schilderung der FlugzeugBordinſtrumente. Jm
Laufe der Entwicklung ſind für die Betriebsſicherheit des Fluges ſo
viel Jnſtrumente notwendig geworden, daß bei dem Bau von Flug-
zeugen vor allem auch eine geeignete Konſtruktion und Unter-
bringung der Jnſtrumente am Stirnbrett des Flugzeuges aus
Gründen des Platzerſparniſſes berückſichtigt werden muß. Vom Aus
lande ſind zum erſten Male ſtatt der runden Jnſtrumente Lang-
ſchmalJnſtrumente in Vorſchlag gebracht und angewendet worden.
Auch in Deutſchland hat dieſer JnſtrumentenTyp wegen ſeiner
guten Unterbringungsmöglichkeit und der damit verbundenen
beſſeren Ueberſicht Eingang gefunden und iſt auch bei den moderneren
Flugzeugen ſchon in Anwendung gekommen.

Die Anordnung der Jnſtrumente geſchieht in drei Gruppen, ſo
daß der Pilot bei
gruppe beobachten kann, die ihm
Jnſtrumente zur Kontrolle des Triebwerkes,
Navigation.
wichtigſten die Tourenzähler, der die Umdrehungszahl der Luft
ſchraube kontrolliert, und das Thermometer, das die Temperatur des

dieſe Störung anzeigen könnte:
des Fluges und der

Motors beobachtet. Ein Heißlaufen des Motors kann ſo vermieden

irgendeiner Störung ſofort die Jnſtrumenten

Unter den Jnſtrumenten des Triebwerkes ſind wohl die geſchichte“ weit über die Kreiſe der Fachwiſſenſchaft

und darauf hinausgingen, die ungerechten und unſozialen Be
ſtimmungen der Steuer zu mildern oder zu beſeitigen.

Bei der namentlichen Abſtimmung ſtellte ſich wiederum Be-
ſchlußunfähigkeit des Hauſes heraus. Darauf vertagte ſich das
Haus auf Mittwoch.

Annahme des Nachtragsetats im Reichstag

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 19. März.

Der Reichsta n ſetzte am Dienstag die zweite Beratung des
Nachtragsetats für 1928 fort. Nach kurzer Ausſprache
wurde der Nachtragsetat in der Ausſchußfaſſung angenommen.
Vor der Abſtimmung über den Nachtragsetat des Auswärtigen Amtes
beantragte Abg. Frick (Natſoz.), dieſen Etat zurückzuſtellen, bis der
Reichsaußenminiſter wieder erſcheinen könne, wenn der Reichstag
nicht vorziehe, angeſichts des Geſundheitszuſtandes des Miniſters an
die Riviergüberzuſiedeln. Gegen die Antragſteller wurde
der Antrag abgelehnt.

Der Nachtragsetat wurde dann auch in dritter Beratung und
in der Schlußabſtimmung gegen die Stimmen der Wirt-
ſchaftspartei, der Kommuniſten, der Nationalſozialiſten und der
Chriſtlich-Nationalen Bauernpartei angenommen, ebenſo die
Entſchließungen des Ausſchuſſes. Der vom Zentrum eingebrachte
Geſetzentwurf wegen der Kündigung weiblicher Beamter
wurde zuſammen mit einer Entſchließung der ſozialdemokratiſchen
Partei, wonach denjenigen Beamtinnen, die wegen Verheiratung aus
dem Reichsdienſt freiwillig ausſcheiden, für den Verzicht auf die
Penſionsanſprüche eine angemeſſene Abfindung zugebilligt wer
den ſoll, der Ausſchußberatung überwieſen. Gegen Deutſchnationale,
Deutſche Volkspartei und Wirtſchaftspartei wurde ein ſozial-
demokratiſcher Antrag angenommen, der die Reichsregierung
erſucht, die mit den Organiſationen der Reichsarbeiter geführten
Verhandlungen über eine Erhöhung der Löhne und Beſeitigung un-
gerechtfertigter Härten ſofort wieder aufzunehmen.

Bei dem Nachtragshaushalt für 1928 handelt es ſich in der
Hauptſache um einen Perſonalhaushalt, der die Aus-
wirkungen der neuen Beſoldungsgeſetze enthält. Darüber hinaus iſt

der Reichsfinanzminiſter ermächtigt worden, an die Reichsanſtalt für

Arbeitsloſenverſicherung Darlehen bis zur Höhe von 250 Mil
lionen Mark zu geben.

Der Geſetzentwurf über die Sanierung der Schichau-Werft
wurde ohne Ausſprache dem Haushaltsausſchuß überwieſen. Dann
vertagte ſich das Haus auf Mittwoch.

PoIiische UVUmschanu
Geßler an Gelenkrheumatismus ſchwer erkrankt

Der ehemalige Reichswehrminiſter Dr. Geßler hat ſich einen
ſchweren Gelenkrheumatismus zugezogen und befindet ſich augenblick-
lich in einem Berliner Krankenhaus. Die ärztliche Behandlung wird
vorausſichtlich mehrere Wochen dauern.

Miniſterpräſident Braun in Urlaub
Der preußiſche Miniſterpräſident Braun hat ſeinen Urlaub an-

getreten und iſt am Montag abgereiſt, wie es heißt, nach der
Schwei z.
Die Revolution in Mexiko zuſammengebrochen

Nach dem Fall von Torreon fliehen die Aufſtändiſchen völlig
aufgelöſt nach Norden. Ein Teil der Führer erſuchte die mexikaniſche
Regierung um Verhandlungen, die jedoch abgelehnt wurden. Die
Revolution ſcheint nunmehr völlig zuſammengebrochen zu ſein.

werden. Von den Flugbeobachtungsinſtrumenten ſind zu nennen:
Geſchwindigkeitsmeſſer das Flugzeug muß ſeiner Konſtruktion
entſprechend eine gewiſſe Mindeſtgeſchwindigkeit haben, um ſich in der
Luft halten zu können, beim Unterſchreiten dieſer Geſchwindigkeit be
ſteht Abſturzgefahr Höhenmeſſer, der heute noch den Konſtruk-
teuren die größten Schwierigkeiten bereitet. Es muß leider feſt
geſtellt werden, daß wir bis heute keinen einwandfrei arbeitenden
Höhenmeſſer beſitzen. Vielleicht iſt das BehmLot, das die Reflexion
der Schallwellen am Erdboden benutzt, dazu berufen, uns in der
Höhenmeſſung zum Ziele zu führen. Für die Navigation kommt wie
bei der Schiffahrt auch der Kompaß in entſprechender Modifikation
in Anwendung. Mit der Zahl der Motoren eines Flugzeuges erhöht
ſich naturgemäß die Anzahl der Jnſtrumente. Bei den von Junkers,
Dornier uſw. geplanten Großflugzeugen mit 6 bis 12 Motoren iſt es
für den Piloten unmöglich, die Jnſtrumente zu überſehen. Man
überläßt daher die Beobachtung der Jnſtrumente für das Triebwerk
einem Bordmonteur, ſo daß der Pilot nur noch die Jnſtrumente des
Fluges und der Navigation zu überſehen braucht. Dr. E.

Fritz Günzels Engagement
Wie wir bereits im Abendblatt vom Dienstag kurz mitteilten,

iſt Fritz Günzel an die ſtädtiſche Bühne in Eſſen verpflichtet
worden. Der Wechſel, den der Künſtler vornimmt er geſchieht
ja nicht freiwillig bedeutet einen gewaltigen Sprung vorwärts
und mag dem Scheidenden eine große Genugtuung ſein. Gerade die
Tatſache, daß es Fritz Günzel in ſo überraſchend kurzer Zeit und
unter den ſchwierigen Verhältniſſen, die durch die allgemeine
Theatermiſere herrſchen, gelungen iſt, an ein ſo gutes Theater wie
die Eſſener Bühne zu kommen, iſt nicht zuletzt Beweis für die
Qualitäten des Künſtlers. Wir wollen hier nicht Veranlaſſung
nehmen, die Verdienſte Günzels zu würdigen dazu wird bei
ſeinem Austritt noch Gelegenheit ſein aber das eine möchten wir
doch abermals unterſtreichen: Die Nichterneuerung des Vertrages
dieſes Mitgliedes unſerer Bühne gehört zu den ganz großen Fehl-
griffen, an denen die Theaterleitung ſo reich iſt!

Profeſſor Dr. Helmolt Profeſſor Dr. phil. Hans Helmolt,
der ſich als Hiſtoriker und Journaliſt einen Namen gemacht hat, ver
ſtarb am Montag im Alter von 64 Jahren. Profeſſor Helmolt war
zuletzt Leiter der politiſchen Redaktion des „Berliner Weſtens“. Schon
in jungen Jahren erregte er mit der Herausgabe ſeiner „Welt-

hinaus Auf
ſehen. Nach einer Reihe von weiteren Veröffentlichungen ging
Helmolt in die Journaliſtik über und wirkte als politiſcher Redakteur
in den „Münchener Neueſten Nachrichten“ und an der „Weſer

Beſetzung 1871/73 Beſetzung 1918/ Rat
InVortrag von Prof. Stade es n

Kürzlich hielt Profeſſor Stade Halle im Verein der en
maligen Schüler der Latina einen intereſſanten Vortrag: es Prok:

Frankreichs 1871/73 Rheinlandbeſetz er

1 HerrDer Redner betonte eingangs, daß zwiſchen dem fränkiſchen ber e
deutſchen Reich ſtets bittere Feindſchaft beſtanden hat. Der St ich Es
apfel iſt faſt ſtets die Herrſchaft über den Rhein geweſen. Nach e ihrung
kurzen hiſtoriſchen Rückblick auf die Zeit bis 1870 gedachte er un n iſ
Reichsgründers und leitete dann auf das eigentliche Thema üb ſtehen.

Die deutſchen Waffenſtillſtandsbedingun Taktik la
Frankreich gegenüber faßte er unter vier Geſichtspunkten zuſamge t ei
die Abtretung Elſaß-Lothringens an Deutſchland; die von Fran u et
zu zahlende Geldentſchädigung in Höhe von 4 Milliarden Mark r
teilweiſe Beſetzung Frankreichs bis zur Zahlung eines beſtim Ferſönlic

Entſchädigungsbetrages und die Durchſetzung der Forderung, da rieb mit
Deutſchen ihren Einzug in Paris hielten. Am 26. Januar traut
wurden ohne weſentliche Aenderungen dieſer Bedingungen der Menſcher
friede geſchloſſen, der dann im Frankfurter Frieden beſtätigt wir e hen

Wie wurden dieſe Bedingungen durchgeführt? Sine irz rei
studiol Die Deutſchen hatten 39 Prozent des Landes (33 Depe und Ver
ments) in ehrlichem, ſchwerem Kampfe erobert. Ohne weit licher ver
wurden ſofort 4 Departements geräumt; 10 weitere wurden t finden.
ſpäter aufgegeben. Anfang März hatten wir nur noch 19 Depe auch Vety
ments beſetzt mithin eine Beſchränkung auf das Pſiarbe
wendigſte! Die in Frankreich ſtehenden 800000 Deut Leigt ſid
wurden in verhältnismäßig kurzen Abſtänden auf 570 000 Reihe de
reduziert. Deutſchland kam für ſeine Truppen auf; Frankreich z So
nur die Unterhaltungskoſten. Die im Quartier liegenden Deutſf ſtellten
benahmen ſich diſzipliniert ſogar die „Times“ hatte dies a ſichtspun
kannt beſchränkten ſich aufs Nötigſte; Familienangehörige deu der Ein
Soldaten mußten ſelbſt für ihre Unterhaltungskoſten ſorgen. dies alle
gehen, vor allem Sittlichkeitsdelikte, waren ganz ſeltene Ausnahif t San
Deutſchland machte keinen Gebrauch von der Möglichkeit, in die f i dem
zöſiſche Verwaltung, Rechtspflege, in das Poſt und Eiſenbahnw ver der
einzugreifen. Beſonders hervorgehoben zu werden verdient ſah werk ſte
lich noch die Tatſache, daß Deutſchland die vereinbarten Rif bei der
mungsfriſten nicht nur nicht einhielt, ſondern ſogar überpig ſtets
lich, d. h. vor zeitig erfüllte. Von einer Zahlungsfriſt der verm
entſchädigung war urſprünglich keine Rede! Sie wurde erſt leiteten
träglich durch Verſchulden Frankreichs beſtimmt. So ſchon
und hilfsbereit verhielten ſich Deutſche als Sieger! Füt

Und wie ſteht heute unſer heißgeliebtes Vaterland da? Jſt Kaufler
Verſailler Frieden ein Frieden? Werden die Vereinbarungen n
gehalten Wie werden ſie durchgeführt? Wir ſind ein Volk in Jrhgho
und Elend geworden. Und dennoch: Wir glauben feſt an eine ver Ka

rechtigkeit! J. haftenu. a m
9Für den am 17. Januar verſtorbenen Präſidenten des Deutſt wiſſe

Seefiſchereivereins, Freiherr von Maltzan, hat die Mitgliedern frage
ſammlung des Vereins am 15. März den Staatsſekretär a Stru
Dr. Hoffmann zum Präſidenten gewählt, der die Geſchäfte Pior!

16. März übernommen hat. tz
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ze'tung“. Während des Krieges wurde er als Preſſechef in
Reichsamt des Jnnern berufen, leitete dann die Preſſeabteilung
Deutſchen Werke und wurde ſchließlich Chefredakteur der „Fra
furter Nachrichten“. Von dort aus führte ihn ſeine journaliſti
Tätigkeit nach Berlin zurück, wo er in die Redaktion des „VBerli
Weſtens“ eintrat. Jn den letzten Jahren fand ſeine „Hindenbr
Biographie“ größte Beachtung.

Die Klingende el
Aufführungen von Dr. Erich Fiſchers muſikaliſchen Komöt

Dr. Erich Fiſchers muſikaliſche Komödien gelangen als heiterer
ſchluß der diesjährigen Sonderveranſtaltungsreihe des Bühnenbe
bundes am Freitag, dem 22. März, und Sonnabend, dem 23. M
im Thaliatheater zur Aufführung. Die Komödien, die ſich in
allgemeiner Beliebtheit erfreuen, bringen am Freitag zwei noch
bekannte Werke „Der alte Diener“ ſowie „Prinzeßchen“ zur
führung, während der Sonnabend zwei Werke, die in frühe
Jahren bereits geſpielt wurden, auf allgemeinen Wunſch wieder
Karten in beſchränkter Zahl im Vorverkauf bei Hothan und Bühr
volksbund.

Muſikaliſche Vorträge im Vaterländiſchen Frauenerein. An
lich der monatlichen Mitgliederverſammlung (Frauenkranz)
kürzlich im Saal der Bergloge eine feſtliche Veranſtaltung ſtatt.
einleitender Vortrag von Oberpfarrer Fritze ließ Erinnerungen
großer Zeit aufleuchten. Einen muſikaliſch hohen Genuß ber
Direktor Bruno Heydrich mit den Darbietungen ſeines
ſervatoriums. Mit dem „Vaterland“ von Laſſen und eigener
poſition „Der alte Name“ op. 15 zeigte Direktor Heydrich ein
Sangesbarde noch jugendfriſche Stimmittel und meiſterheſ
tiefempfundenen Vortrag. Zwei Schülerinnen der Geſangsklaſſen
Direktors, Fräulein Hedda Sieg, die in zwei Liedern,
einſamkeit“ von Brahms und „Der Doppelgänger“ von Schu
ihren ſchön gebildeten Alt und vorgeſchrittene Sangeskunſt da
ebenſo Fräulein Maria Hehydrich, die ihren ſympathi
Mezzoſopran beſonders in ſchönen tiefgeſtimmten Liedern
Vaters, „Erkennen“ und „Schneeflocken“ op. 83 Nr. 1 und 8, un
Regers „Waldeinſamkeit“ zu Herzen klingen ließ, ernteten rei
Beifall. Weiter zeigte Werner Sachſe, ein junger Geiger aus
Klaſſe Konzertmeiſter Mürau, in der Cavatine Raffs erwei
Technik und ſchönen Ton. Den Höhepunkt aber brachten die Orche
werke, beſonders die zwei ſonnigen Sätze aus der Paukenſch
Sinfonie von Hahdn und der Militärmarſch von Schubert u
Führung Bruno Hehydrichs und weit über 20 Schülern und Leht
unter ihnen am vierhändigen Klavier Fräulein Häußler
Fräulein Brüunner. Die Geſänge begleitete in echt muſikalif

die frühere Schülerin des Direktors, Frau Mont
ggert.
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Rationaliſerung des Bürobetriebes
Jn unſerem Bericht über die Büromaſchinenaus-

tellung in Halle hatten wir bereits den Verſuch gemacht, die Be
ergniſſe der Angeſtelltenſchaft der Mechaniſierung des Bürobetriebes

enüber zu zerſtreuen. Wir bezogen uns dabei auf einen Vortrag
es Prokuriſten im Leunawerk, Eiche nauer, bei der Eröffnung
er Ausſtellung.Herr Eich

engauer hat den Wunſch geäußert, ſeine Anſichten
feänkiſch ber dieſe Frage noch ausführlicher einem weiten Leſerkreis zugäng-

De ich machen zu können. Wir laſſen daher ſeine Zuſchrift folgen:
„Es iſt menſchlich verſtändlich, daß die Angeſtellten der Ein-

führung der Maſchinen in Buchhaltung und anderen Büros miß-
Mrauiſch, ja mit einer gewiſſen denen erſten gegenüber

R tehen. Da gilt es, mit klugem, menſchlichem Verſtehen und der
Taktik langſamer Gewöhnung die Angeſtelltenſchaft von dem
Vorteil zu überzeuger, den der Maſchinenbetrieb auch ihr bringt.

Mn den Vetrieben, beſonders in den größeren, iſt eine Menge von
Aufgaben vorhanden, die nur durch reine Denkarbeit intelli-

l Nhenter Menſchen gelöſt werden können, allerdings nur von ſolchen
Pperſönlichkeiten, die durch jahrelange Arbeit in dieſem Be
R xrieb mit ſeiner Eigenart und ſeinen beſonderen Verhältniſſen ver-

traut ſind. Wenn auch die Benutzung der Maſchinen viele
Menſchen erſpart, ſo daß Neueinſtellungen trotz der wachſenden
Arbeitslaft der großen und mittleren Betriebe unnötig ſind, ſo wird
außerdem ein Teil der intelligenten Angeſtellten frei für
Spezialaufträge, in denen ſie auf Grund ihrer Vorbildung
und Veranlagung und jahrelanger Erfahrungen im Betriebe nütz-
licher verwendet werden können und ſelbſt mehr Befriedigung
finden: Sie werden für die Denkarbeitfrei, und dieſe bleibt
auch in unſerer Zeit der ausſchlaggebende Faktor der Geſamtarbeit
des Betriebes. Und auf dieſe Weiſe werden die Angeſtellten zur
Mitarbeit an der Organiſation des Betriebes veranlaßt. Der Erfolg
zeigt ſich in zahlreichen nütz lichen Anregungen aus der
Reihe der Angeſtellten.

So ſchafft die Maſchine dem intelligenten und Krge Ange-
ſtellten die Möglichkeit, emporzu kommen. Von dieſem Ge-
ſichtspunkt aus beſteht ein Jntereſſe der Angeſtelltenſchaft an
der Einführung der Büromaſchinen. Die Angeſtellten werden
dies allerdings erſt mit der Zeit einſehen. Sache der Betriebsleiter
iſt es, mit warmem Herzen die Angeſtelltenſchaft auf den richtigen
Weg und zur richtigen Einſtellung zu dem unaufhaltbaren Fortſchritt
auf dem Gebiete der Bürvorganiſation zu bringen. Jch habe mich
bei der fortſchreitenden Mechaniſierung des Bürobetriebes im Leung-
werk ſtets mit meiner ganzen Perſönlichkeit dafür eingeſetzt, Härten
bei der Einführung der Büromaſchinen zu vermeiden und bisher
ſtets ein Brotloswerden von Angeſtellten durch die Umorganiſation
vermieden, und glaube, daß das auch in anderen, modern ge-
leiteten Betrieben möglich ſein wird.“

Fünfter wirtſchaftlicher Bildungskurſus des Verbandes reiſender
Kauflente. Jn der Woche vom 18. bis 28. März 1929 veranſtaltet der
Verband reiſender Kaufleute Deutſchlands, Sitz Leipzig, in gleicher
Weiſe wie im Vorjahre in der Handelshochſchule zu Berlin einen
wirtſchaftlichen Bildungskurſus zur beruflichen Weiterbildung reiſen-
der Kaufleute. Die des Kurſus ſetzt ſich aus nam-
haften Vertretern der Wiſſenſchaft und der Praxis zuſammen.

a. werden ſprechen: Geheimer Juſtizrat Prof. Dr. Heilfron,
Amtsgerichtsrat Dr. Franke, Rechtsanwalt Dr. Hollän der und
Miniſterialrat Dr. Piſſel über Rechts- und Steuer-
fragen; Oberregierungsrat a. D. Dr. T iburtius über
Struktur und Formen der deutſchen Volkswirtſchaft; Dr.
Piorkowſki über moderne Verkaufsſchulung und Dr.
Pinner über die Bedeutung des Handelsteils der Tages
zeitungen für den reiſenden Kaufmann. Die Teilnahme iſt
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Die Ermordung des Grafen Stolbergſohlen

z Telegraphiſche Meldung.)
7 Breslau, 19. März.Wie wir bereits kurz in einem Teil der Dienstag-Abendausgabe
reſſechef n meldeten, wurde Graf Eberhard von Stolberg-Wernige-
ſe abteilung rode, der einer der größten Gutsbeſitzer Schleſiens iſt und in

der Je ſeinem Schloſſe in Jannowitz im Rieſengebirge wohnt, in der Nacht
jeurnalng zum Dienstag ermordet. Mehrere Familienmitglieder waren in
e Vert anderen Räumen des Schloſſes anweſend, als gegen 211 Uhr abends

Hindenſn 2 Schüſſe im Schloſſe fielen; zu gleicher Zeit rief die Gräfin aus
inoenh einem Fenſter um Hilfe. Als ſie mit dem inzwiſchen geweckten Ritt

meiſter in das Zimmer kam, in dem der Graf ſich aufgehalten hatte,
fanden ſie ihn bereits tot auf dem Boden liegend vor; in den Händen
hielt er ein Buch. Der Körper wies einen Kopfſchuß auf, der aus

f nächſter Nähe abgegeben war. Es ſcheint, als hätte die Kugel den
Kopf glatt durchſchlagen; ſie iſt von vorn gekommen und vom Halſe

hen Komö R aus nach hinten gedrungen.
s heiterer Jn dem Zimmer, das ſofort verſchloſſen wurde, iſt nichts ent

Bühnenb wendet worden, ſo daß ein Raubmord nicht in Frage kommt. Da ſich
dem 23. M der Graf am Ort der größten Beliebtheit erfreut, ſteht man bisher
e ſich in hor einem völligen Rätſel. Nach den Spuren zu urteilen, kommen
zwei noch I mindeſtens zwei Täter in Frage. Der ermordete Graf
n zur P ESberhard von Stolberg-Wernigerode iſt 56 Jahre alt und ein Vetter
e in früh es volksparteilichen Politikers, Graf Albrecht von Stolberg-
ſch wieder Wernigerode. Er hinterläßt 9 Kinder im Alter von 7—27 Jahren,
und Büh die ſämtlich unverheiratet ſind. Zu ſeinem ausgedehnten Beſitz ge

hören insbeſondere große Waldungen, ſowie einige induſtrielle
Unternehmangen.

erein. An

nkranz) 2 2ſ. Die zerſtückelte Leiche am Bahndamm
nerungen Telegraphiſche Meldung.)

Hamburg, 19. März.
enuß ber
t ſeines
h en Die Begleitmannſchaft eines von Hamburg nach Bremen
meiſterhaf fahrenden Perſonenzuges bemerkte auf einer Station kurz vor

ngsklaſſen Vremen, daß eine Abteiltür offen ſtand und ſich Blutſpuren
edern, an dem Wagen befanden. Bei den ſofort aufgenommenen Ermitt-
l lungen fand man auf der Strecke zwiſchen Ottersberg und
ſwan bat Sottrum die vollſtändig zerſtückelte Leiche eines Mannes. Es
iedern beſteht die Möglichkeit, daß es ſich um einen Reiſenden ohne Fahr
ind 3, un karte handelt, der den Zug während der Fahrt verlaſſen wollte und
iteten rei dabei von dem gerade vorbeifahrenden Güterzug erfaßt worden iſt.
eiger aus Es kann ſich aber auch um einen Unglücksfall handeln, indem der
ffs erwei Verunglückte durch Aufgehen der Tür herabgeſtürzt und ſpäter vondie Orche dem Gnterguge überfahren worden iſt. Auch ein Selbſtmord iſt
Paukenſ nicht ausgeſchloſſen, wenn nicht gar ein Verbrechen in Frage kommt.
r J Eine gerichtliche Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet worden.
n z e r t Zu der Auffindung der zerſtückelten Leiche auf der Hamburg
muſikalif Bremer Strecke wird inzwiſchen bekannt, daß es ſich nicht um ein
Monte Verbrechen oder einen Selbſtmord, ſondern um einen Unglücks

fall handelt. Zwei junge Leute aus Bremen wollten kurz vor

für alle Verbandsmitglieder, deren Söhne und Angeſtellte koſtenfrei.
Nichtmitglieder werden gegen Entrichtung einer mäßigen Gebühr als
Teilnehmer zugelaſſen. Firmen, die ihren Reiſenden Gelegenheit
geben wollen, ſich über die inneren Zuſammenhänge und die Grund-
lagen ihrer Berufstätigkeit klar zu werden und ſich zugleich das Rüſt-
zeug zur vollen Entfaltung ihrer Perſönlichkeit zu verſchaffen, iſt
es zu empfehlen, ihnen die Teilnahme am Kurſus zu ermöglichen.
Näheren Aufſchluß über die Veranſtaltung gibt ein Proſpekt, der von
der Verbandsverwaltung, Leipzig O 1, Dittrichring 15 (V. r.
K. D.-Haus) zu beziehen iſt.

Forſchung im Bauweſen. Die große Tagung der „Reichs-
forſchungsgeſellſchaft für Wirtſchaftlichkeit im
Bau- und Wohnungsweſen“, die gemeinſam mit über
40 Verbänden, darunter der Fachgruppe Bauinduſtrie, ſowie der Fach
gruppe Steine und Erden des Reichsverbandes der Deutſchen Jndu-
ſtrie, dem Verein Deutſcher Jngenieure, dem Bund Deutſcher Archi-
tekten, dem Deutſchen Werkbund uſw. durchgeführt wird, iſt nunmehr
auf den 15. bis 17. April 1829 feſtgelegt worden. Die Vollverſamm-
lung des erſten Tages findet in Berlin im großen Feſtſaal von Kroll
ſtatt; auf ihr werden ſprechen: Baurat Dr. Riepert, der als Vor
ſitzender des Verwaltungsrates die Tagung einleitet; Staatsſekre-
tär z. D. Profeſſor Dr. Hirſch, der einen Vortrag „Der Gedanke
der Rationaliſierung in der Volkswirtſchaft hält, und Profeſſor Walter
Gropius, der das Thema „Der Gedanke der Rationaliſierung in
der Bauwirtſchaft“ erörtert. Vom zweiten Tage an werden die Be
ratungen über das Geſamtthema der Tagung „Wohnungsbauwirt-
ſchaft und Wirtſchaftlichkeit im Bauen“ in der Tech niſchen Hoch-
ſchule in einzelnen Gruppen durchgeführt, um eine eindringliche
Behandlung und Beſprechung der zahlreichen Sonderfragen zu er-
möglichen. Gruppe I befaßt ſich mit Grundrißgeſtaltung
und Hauswirtſchaft, Gruppe II mit den Bauſtoffen und
Bauweiſen, Gruppe III mit Heizungseinrichtungen
und Jnſtallationen, Gruppe IV mit Städtebau und
Straßenbau, und Gruppe V mit Betriebsforſchung und
techniſchen Prüfverfahren. Anmeldungen zur Teilnahme an
der Tagung können an die Reichsforſchungsgeſellſchaft für Wirtſchaft-
lichkeit im Bau und Wohnungsweſen, Berlin W o, Voßſtraße 18, ge-
richtet werden.

Marktbericht über Kartoffeln. (Mitgeteilt von der Kartoffel-
großhandlung Wilhelm Schiftan, Breslau V.) Jn der Berichts-
woche ſetzte die Nachfrage in Saatkartoffeln in größerem
Umfange ein. Käufer waren vorwiegend die Landwirte in den An-
Baugebieten, die zum Saatwechſel, insbeſondere zum Austauſch der
angefrorenen Beſtände, Saatkartoffeln benötigen. Die Nachfrage
aus Handelskreiſen war fehr zurückhaltend, da man mit
einem Rückgang der Preiſe rechnet, ſobald die Mieten
geöffnet werden. Die Meinungen über die Froſtſchäden ſind
außerordentlich geteilt. Soweit angefrorene Kartoffeln jetzt
auf den Markt kommen, werden ſie glatt zu Fabrikzwecken auf-
genommen, ſowohl von Brennereien, wie ganz beſonders von
Flockenfabriken, die den Betrieb in größerem Umfange wieder
aufgenommen haben. Das Speiſekartoffelgeſchäft war
in der erſten Zeit nach Eintritt gelinderer Witterung außerordentlich
lebhaft, hat aber bald nachgelaſſen, ſobald die durch den langen Froſt
geräumten Läger wieder einigermaßen aufgefüllt waren. Zurzeit
liegen bereits mehr Speiſekartoffeln im Angebot, als der Markt auf-
zunehmen in der Lage iſt.

Der Thomasmehl- Abſatz im Januar und Februar. Der Verein
der Thomasmehlerzeuger teilt mit, daß der Abſatz von Thomasmehl
im Januar und Februar dieſes Jahres in Deutſchland etwa 550 000
Tonnen betragen hat, ein Beweis für die wachſende Wertſchätzung
des Thomasmehls auch als Frühjahrsdünger. Obgleich von den
Werken bereits ganz beträchtliche Lieferungsverpflichtungen für den
März übernommen wurden, ſind Vorkehrungen getroffen zwecks ſo-
fortiger Ausführung jetzt eingehender Verfügungen. Es empfiehlt
ſich daher ſofortige Beſtellung.

1-„”„ on

der Station Sottrum den langſam fahrenden Perſonenzug be-
ſteigen, um eine Strecke fahren zu können. Während es einem
der beiden gelang, in das Abteil zu kommen, wurde der andere,
der Tiſchlerlehrling Kloſterhaus, von der zurückſchlagenden
Tür gerade in dem Augenblick von dem Trittbrett geſchleudert, als
auf dem Nebengleis ein Güterzug vorüberfuhr, von dem er
erfaßt und überfahren wurde.

Den Vater ermordet und eingeſcharrt
Telegraphiſche Meldung.)

Biberach a. d. Riß, 19. März.

Der 25 Jahre alte Julius Zell hatte am 7. März der Be-
hörde gemeldet, daß ſein 66jähriger Vater ſeit einigen Tagen ver-
mißt werde. Es hat ſich unn herausgeſtellt, daß Zell ſeinen Vater
mit einem Gewehr im Verlauf eines Streites nieder-
geſchoſſen hat. Der Vater ſoll den Sohn mit einem Revolver
bedroht haben. Am Tage nach der Tat begrub der Sohn die Leiche
des Vaters hinter dem Hauſe.

Streſemann in San Remo.
Der Reichsaußenminiſter der ſich nach der Genfer Tagung

des Völkerbundsrates zur Erholung nach San Remo begeben hat,

Rationaliſierung im Bau und
Wohnungsbauweſen

Die Reichsforſchungs geſellſchaft für
ſchaft lichkeit im Bau- und Wohnungsweſen gab am Montag
vor Vertretern der Preſſe Einblick in ihre bisherige Arbeit
und ihre künftigen Abſichten.

Seitdem die Reichsforſchungs geſellſchaft im Sommer 1927 er-
richtet und vom Reich mit 10 Millionen l dotiert worden
iſt, hat ſie vor allem die Möglichkeiten techniſcher Verbeſſerungen
und rationellerer Wirtſchaft im Bauweſen wiſſenſchaftlich und prak-
tiſch unterſucht, insbeſondere auf dem Gebiete der Grundriß-
geſtaltung, der neuen Bauweiſen, des Baubekriebes, der Haus-
wirtſchaft und Wohnungsausſtattung, der Heizung und der
Jnſtallation, der Sicherung gegen Schallbelaſtung ſowie Wärme-
verluſte. Falls es gelingt, durch Rationaliſierungsmaßnahmen auf
den vorerwähnten Gebieten einc 20prozentige Vaukoſten-
verminderung zu erreichen, würden jährlich 600 Millionen
M geſpart werden. Genaue Kenner unſerer heutigen Wohnungs-
bauwirtſchaft ſind ſogar der Anſicht, daß durch Rationaliſierungs-
maßnahmen noch weſentlich höhere Erſparniſſe als 20 Prozent er
zielt werden können. Prüfungsämter, wiſſenſchaftliche Jnſtitute und
Laboratorien haben im Auftrage der R. F. G. wichtige Unter-
ſuchungen angeſtellt. Jn Frankfurt g. M., Stuttgart, München
und ſſau wurden große Verſuchsſiedlungen zum
Zwecke des Studiums neuzeitlicher Bauverfahren durch die R. F. G.
finanziell unterſtützt. Die Ergebniſſe, die bei dieſen Forſchungs-
ſiedlungen gewonnen werden konnten, ſollen der geſamten Bau-
welt auf der Tech niſchen Tagung, die die R. F. G. gemein-
ſam mit 45 führenden techniſchen Verbänden vom 15. bis 17 April
in Berlin veranſtaltet, vorgelegt werden Für Einzelverſüche
kleineren Umfanges mit neuen Bauweiſen, neuen Bau-
maſchinen, über neue Arbeitsweiſen, für Wärme, Schall- und
Fertigkeitsunterſuchungen und für Grundriß-Studien wurden von
der R. F. G. bisher insgeſamt rund 160 000 und für die in

Rahmen durchgeführten Serienverſuche rund
548 000 M verausgabt.

Die R. F. G. hat ſich bisher damit geholfen, einzelne For-
ſchungsaufgaben, die von den Sachverſtändigen-Ausſchüſſen als be-
ſonders wichtig und dringend bezeichnet wurden, an einzelne
Perſönlichkeiten zu vergeben. Damit wird zwar die Mög-
lichkeit zu einzelnen Forſchungsarbeiten geſchaffen, die für das
geſamte Arbeitsgebiet notwendig ſind, aber nicht eine ſtändige
Arbeit auf dem jeweiligen Sondergebiet. Dies zu erreichen, wird
das Ziel der weiteren Entwicklung und des Ausbaues der R. F. G.
ſein. Außerdem wird dahin geſtrebt werden müſſen, die Verbindung
mit der praktiſchen Bau wirtſchaft immer enger zu ge-
ſtalten und zu einem regen Gedankenaustauſch mit ihr zu kommen.
Dieſem Zwecke ſoll auch die oben erwähnte Techniſche Tagung
dienen. Ueber den von der R. F. G. ausgeſchriebenen Reichs
wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für dieAufteilung und Bebauung des Geländes für die Forſchungsſiedlung
in Spandau-Haſelhorſt machte Profeſſor Dr.-Jng. E. h. Walter
Gropius bemerkenswerte grundſätzliche Ausführungen: Dieſer
Wettbewerb ſei inſofern ein erſtmaliges Ereignis geweſen, als die
Feſtſtellung geeigneter Rationaliſierungswege für den Siedlungs-
bau von öffentlicher Stelle und mit öffentlichen Mitteln zum
Gegenſtand eines Wettbewerbes gemacht wurde. Von weit-
tragender Bedeutung ſei es, daß das aus anerkannten privaten und
beamteten Fachmännern zuſammengeſetzte Preisgericht auf Grund
der eingegangenen Entwürfe gelegentlich dieſes Wettbewerbs Richt-
linien aufgeſtellt habe, die in ſtädtebaulicher und wohnungswirt-
ſchaftlicher Hinſicht ver altete Anſchauungen beſeitigen
helfen würden, ſtatt Blockbebauung: Streifenbebanung, rationellere

beim Spaziergang auf der dortigen Kurpromengade.

Verkehrsaufſchließung der Gelände.

Bliek in vie Welt
Flucht vor der Donauflut

Telegraphiſche Meldung,)
Preßburg, 19.

Die Eisblöcke und Eisinſeln auf der Donau ſtauen ſich zu Eis-
barren und Eisbänken am rechten Ufer. è

März.

Jn der Nacht wurde mit
Hilfe des Militärs und der Polizei mit der Räumung des bedrohten
Gebietes begonnen. Scheinwerfer erleuchteten die ganze Nacht das
überſchwemmte Gebiet. Bei der Evakuierung ſpielten ſich drama-
tiſche Szenen ab. Etwa 2000 Perſonen mußten ihre Heim-
ſtätten verlaſſen. Den Höchſtſtand erreichte die Donau am Sonntag
mit 5,85 über dem normalen Stande. Flugzeuge führten über dem
überſchwemmten Gebiet Erkundungsflüge aus. Mit Ungarn wurde
eine Einigung erzielt, daß die Flugzeuge auf der ungariſchen Seite
fünf Kilometer landeinwärts fliegen dürfen, um auch für dieſe
Donauſeite Hilfe leiſten zu können.

Belgrad, 19. März.

Die durch die ſchnell eingetretene Schneeſchmelze aus dem
Winterhafen in die Donau äbgetriebenen Schiffe konnten zum

größten Teil wieder eingeholt werden. Die Rettungsarbeiten wurden
fortgeſetzt.
weniger als dreizehn

Trotzdem ſind, wie jetzt feſtgeſtellt werden konnte, nicht
Schlepper und ein Dampfſchiff

untergegangen.

Raubüberfall im fahrenden Zuge
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 19. März.

Auf der Eiſenbahnlinie Jwangorod Krakau iſt ein
ſchwerer Raubüberfall auf den Poſtwagen eines Perſonen-
zuges verübt worden. Auf der Station Puſtkow betrat ein
Mann in der Uniform eines Eiſenbahnbegmten en Poſtwagen
und erklärte, daß er die angeblich in Unordnung geratene Not-
bremſenanlage unterſuchen müſſe. Auf der nächſten Halteſtelle
ſt.eg der Mann wieder aus, kehrte jedoch nach wenigen Minuten
in Begleitung eines anderen Mannes zurück, um, wie er ſagte, die
Bremſe auszubeſſern.

Auf freier Strecke ſtürzten ſich dann die beiden Frei ö
lich auf den Poſtbeamten, überwältigten ihn nach kurzem Kampf

und warfen ihn aus dem fahrenden Zug if der
Bahndamm. Erſt auf der nächſten Station wurde das Verſchwinden
des Poſtbeamten bemerkt und das Verbrechen aufgedeckt. Den
Räubern, die ebenfalls aus dem fahrenden Zuge gefprungen ſein
müſſen, ſind 130 000 Zloty in bar und viele Wertſen-
dungen in die Hände gefallen. Die ſofort benachrichtigte Polizei
ſuchte die Strecke mit mehreren Hunden ab und fand ungefähr
ſechs Kilometer von der Station entfernt den ſchwer verletzten
Poſtbeamten. Von den Räubern fehlt vorläufig jede
Spur.

noch jede
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Der Vermögensſtand in der Provinz Sachſen
Der Einfluß der Jnduſtrie auf die Städte

Die ſoeben vom Statiſtiſchen Reichs amt im Verlag
Reimar Hobbing, Berlin, herausgegebene Statiſtik der Ver
mögenſtenerverankagung 1925/26 verdient beſondere Be-
achtung, weil ſie auch Angaben für alle größeren Städte enthält.
Hierdurch iſt es möglich, vergleichende Betrachtungen über die Ver
mögensſtruktur und den Wohlſtand in den Städten eines Landes an
zuſtellen und ſomit einen Einblick in die Verſchiedenheit der ſozialen

Verhältniſſe und ihre wirtſchaftlichen Urſachen zu gewinnen.
Von großer Bedeutung für die Wertung der ſozialen Be-

dingungen einer Bevölkerung iſt der Umſtand, ob dieſe mit einer
ſtärkeren oder geringeren Mittelſtandsſchicht durchſetzt iſt.
Jm allgemeinen wird man als das Merkmal des Mittelſtandes den
Beſitz einer in Vermögen beſtehenden wirtſchaftlichen Fundierung
anſehen. Deshalb gibt die Vermögenſteuerſtatiſtik in gewiſſer Weiſe
auf die Frage nach dem Umfang der Miettelſtandsſchicht Antwort,
wenn man die Zahl der mit Vermögen ſteuerlich erfaßten Perſonen
zur Einwohnerzahl in Beziehung ſetzt. Es iſt zweifellos von erheb
lichen wirtſchaftlichen und ſozialen Wirkungen, ob in einer Stadt wie
in Naumburg auf 1000 Einwohner 60 mit Vermögen Veranlagke
kommen oder wie in der Arbeiterſtadt Wattenſcheid nur 7.

Die Gegenüberſtellung der nachſtehend aufgeführten Städte zeigt,
wie groß die Unterſchiede in dieſer Hinſicht in der Provinz
Sachſen ſind.

Auf 1000 Einwohner kommen mit Vermögen
veranlagte (natürliche) Perſonen:

1. Naumburg 59,8 10. Quedlinburg 40,0
2. Nordhauſen 16,8 11. Aſchersleben 39,3
3. Wittenberg 15,2 12. Schönebeck 36,5
4. Merſeburg 11,6 13. Zeitz 37,85. Stendal 41,0 14. Weißenfels 33,86. Burg 10,7 15. Halle 30,47. Halberſtadt 40,7 16. Magdeburg 29,0
8. Erfurt 40,53 17. Eisleben 36,29. Mühlhauſen 40,2
Die Unterſchiede in den Städten der Provinz Sachſen ſind be-

trächtlich. Naumburg, das die breiteſte Mittelſtandsſchicht aufweiſt,
dürfte mit zu den wohlhabenſten Städten des Deutſchen
Reiches gehören. Nur wenige rheiniſche Städte, wie Vonn, und
einige Städte des Nachbarlandes Thüringen zeigen noch günſtigere
Verhältniſſe. Die beiden Großſtädte Halle und Magdeburg
zeigen ſchon eine erheblich ſchwächere Durchſetzung der Bevölkerung
mit vermögenden Perſonen; dieſe, ſowie Eisleben ähneln in der
ſozialen Struktur der Bevölkerung ſchon ſtark den typiſchen Jn-
duſtriegemeinden des Ruhrgebietes.

Eine wertvolle Ergänzung erfährt das ſo gewonnene Bild, wenn
man das Vermögen auf den Kopf der Bevölkerung in den
Städten der Provinz vergleicht. Hierbei laſſen wir zunächſt das be
trächtliche Vermögen der induſtriellen und Handelskörperſchaften
(A.-G., G. m. b. H., Genoſſenſchaften, O. H. G. und Kommandit-
geſellſchaften) außer Betracht. Wir behalten lediglich das Vermögen
der Bevölkerung im Auge. Unter dieſem Geſichtspunkte ergibt
ſich für die Vergleichsſtärke das nachſtehende un günſtige Bild.
Als ungünſtig müſſen wir das Ergebnis deswegen bezeichnen, weil
ſich nur 8 Städte über den bei 1027 liegenden Reichsdurchſchnitt
herausheben und die Mehrzahl erheblich unter ihm bleibt. Dem
gegenüber ſtellen wir feſt, daß in den Städten der Rheinprovinz (mit
Ausnahme des Jnduſtriebezirks) und erſt recht in den Städten Thü-
ringens der Durchſchnitt von 1000 nur in Ausnahmefällen unter-
ſchritten wird. Auch bei dieſem Vergleich ſteht an erſter Stelle
Naumburg, an letzter Stelle Eisleben. Gleichwohl iſt die für Naum-
burg errechnete Zahl kaum halb ſo groß als die ſich beiſpielsweiſe
für Bonn ergebende. Der für Eisleben feſtgeſtellte Durchſchnitt
überſteigt die für die Arbeiterſtädte Hamborn (345) und Gelſenkirchen
(487) nur wenig. Folgende Reihenfolge ergibt eine Ordnung der
Städte in der Provinz Sachſen nach der

Höhe des Durchſchnittsvermögens:
1. Naumburg 1323 10. Mühlhauſen 985
2. Quedlinburg 1315 11. Wittenberg 975
3. Halberſtadt 1246 12. Burg 882Erfurt 1147 13. Weißenfels 8825. Nordhauſen 1122 14. Merſeburg 829
6. Halle 1052 15. Stendal 8167. Aſchersleben 1039 16. Schönebeck 805
8. Magdeburg 1031 17. Eisleben 5199. Zeitz 1008

Während in den vorſtehenden Ueberſichten allein das Vermögen
der natürlichen Perſonen verglichen wurde, iſt nachſtehend auch
das Vermögen der nicht natürlichen Perſonen, der Körper-
ſchaften, in den Vergleich einbezogen. Die ſich ſo ergebenden Zahlen
charakteriſieren nicht den Wohlſtand der Bevölkerung, ſie be-
zeichnen vielmehr den Umfang der ihrer ganzen Wirtſchaft
zur Verfügung ſtehenden Werte, losgelöſt von der Perſon des Eigen-
tümers. Die Reihenfolge der Städte wird dann eine ganz andere.
Eisleben, das bisher an letzter Stelle ſtand, wird durch die in ihr
anſäſſige Großinduſtrie bei weitem führend. Halle und Magde-
burg reichen nicht annähernd an Eisleben heran. Naumburg, das
wir bisher als wohlhabendſte Stadt der Provinz kennenlernten, ſinkt
ſogar in die zweite Hälfte.

Auf den Kopf der Bevölkerung kommt Vermögen
(der natürlichen und nichtnatürlichen Perſonen):

1. Eisleben 3265 10. Erfurt 16542. Halle 2230 11. Naumburg 14973. Nordhauſen 2031 12. Wittenberg 1462
Quedlinburg 1983 13. Merſeburg 1427

5. Halberſtadt 1891 Weißenfels 1266
6. Zeitz 1852 15. Schönebeck 11747. Mühlhauſen 1746 16. Burg 10908. Aſchersleben 1701 17. Stendal 1035
9. Magdeburg 1682

Dr. Wees.

Dieſer, aus der Feder eines unſerer wiſſenſchaftlichen Mit-
arbeiter in Berlin ſtammende Aufſatz bedarf noch einiger Er-
gänzungen auf Grund von Kenntniſſen der örtlichen Verhältniſſe.

Die Zahl der „wohlhabenden Perſonen“ einer Stadt (die erſte
Tabelle) wird aufs ſtärkſte beeinflußt durch die Art der Ein-
gemeindung. Die zunehmende City-Bildung in den Großſtädten
treibt eine immer größere Anzahl wohlhabender Einwohner an den

Ortsrand hinaus. Hat eine Stadt, wie z. B. Halle, wenig
eingemeindet, ſo verſchwinden dieſe Vermögen aus den Ver
anlagungsliſten der Städte und tauchen wieder bei den Finanzämtern
der ländlichen Bezirke auf. Jn reinen Arbeiterſtädten, be
ſonders den neu entſtandenen, liegen die Verhältniſſe allerdings ganz
anders, weil ſie ſich ja aus zugewanderten Arbeitnehmern aufbauen.
Hier kann das Anwachſen großer Jnduſtrien zur dauernden Senkung
des durchſchnittlichen Einkommens und Vermögens führen. Anderer
ſeits wachſen ſich in Jnduſtriegebieten Kleinſtädte zu Wohnplätzen
höherer Angeſtellter naheliegender Jnduſtriewerke aus, wie wir das
z. B. für Merſeburg beobachten können. Auch Halle würde in
Tabelle 1 und 2 ungünſtiger liegen, wenn es nicht von einer großen
Anzahl höherer Angeſtellten der umliegenden Jnduſtrie bewohnt
wäre.

Ganz verſchieden ſind nun die Verhältniſſe der Vermögen der
Unternehmerperſonen juriſtiſche und private gelagert.
Hier hängt ſehr viel davon ab, wo ſich die Zentralleitung be-
findet, deren Vermögen einen kleineren Ort in die Klaſſe der reichſten
Städte erheben kann.

Endlich iſt noch die Tatſache zu beachten, daß Konzerne und
truſtartige Gebilde die Neigung haben, das Vermögen ihrer Glieder-
unternehmungen ſo niedrig zu bewerten, als es die ſteuerliche Kon
trolle nur irgend zuläßt, während der altangeſeſſene und angeſehene
Einzel- Unternehmer ſchon aus Preſtigegründen nicht ſo
weit geht.

Eine ſehr beherzigenswerte müſſen wir dem obigen
Aufſatz noch entnehmen: die betriebstechniſche und kapitaliſtiſche Zu
ſammenballung der Induſtrie führt zu den ſtärkſten und niemals zur
Ruhe kommenden Verſchiebungen des kulturellen Auf-
baues unſeres Volkes. Sie zaubert neue Kulturplätze hervor und
läßt jahrhundertealte Wurzeln verdorren.

Aufzuhalten iſt dieſe Bewegung nicht, aber ſie läßt ſich organiſch
feſſeln durch großzügige Siedlungsplanung, wie ſie ja
in der Provinz Sachſen bereits im Gange iſt. Hier liegt die weit
vorgeſchobene Grenze, bis zu der der Staat gegen dies Wirtſchaft
hin nicht nur vordringen darf, ſondern unbedingt muß, damit
die induſtrielle Entwicklung nicht zur Unkultur führt, ſondern damit
ſie im Gegenteil in den Dienſt des kulturellen Fortſchritts einge-

ſpannt wird. Dr. Fr.
Kirchliche Amlage auf Realſteuern

Die Gefahr einer Doppelbeſteuerung
Aus kirchlichen Kreiſen wird uns geſchrieben:
Unter gleicher Ueberſchrift wie oben brachte die „Halleſche

Zeitung“ vom 10. März d. J. einen kritiſchen, mit v. R. gezeichneten
Aufſatz, welcher ſich mit einer auf Grund einer Anregung der
Provinzialſynode von 1927 an die Gemeindekirchen-
räte ergangenen Verfügung des Evangeliſchen Kon-
ſiſtorium s unſerer Provinz beſchäftigt. Der Kritiker vermutet,
daß in Zukunft die Realſteuern, insbeſondere alſo die Grund-
vermögensſteuer, auf Grund einer allgemeinen Anordnun
mit höheren Zuſchlägen herangezogen werden ſollen, un
zwar allgemein in allen Gemeinden Die Kritik geht aber von völlig
falſchen Vorausſetzungen aus. Weder war dies die Abſicht der be
ſchlußmäßigen Anregung der Provinzialſynode, noch will dies etwa
die daraufhin ergangene Verfügung der Kirchenbehörde. Wen die
Entſtehung der Sache intereſſiert, der leſe die im Druck erſchienenen
Verhandlungen der Provinzialſynode von 1927 Seite 95—-97 nach.
Er ero dort finden, daß die Frage äußerſt gewiſſenhaft behandelt
wurde.

Um was handelt es ſich nun wirklich? Lediglich um die ſoge-
nannte Ob er verteilung der geſamt- und provinzialkirchlichen Um-
lage, welche der Provinzialkirchenrat für die einzelnen Kirchenkreiſe
vorzunehmen hat. Das heißt: Der Anteil, den jeder einzelne
Kirchenkreis an dem im Geſamtbetrag feſtſtehenden landes- und
provinzialkirchlichen Bedarf zu tragen hat, ſoll nach einem ge
rechten Maßſtab ermittelt werden. Bisher war dieſer Maßſtab
nur die Reichseinkommenſteuer des Kirchenkreiſes. Es
wurde aber in der Synode bezweifelt, ob dieſe Art wirklich der Ge-
rechtigkeit entſpräche. Daraus entſtand der Antrag an die Provinzial
ſynode, „n eben der Reichseinkommenſteuer noch einen bzw. mehrere
Maßſtäbe feſtzuſetzen, z. B. die Grundvermögensſteuer“. Jn der Aus-
ſprache wurde darauf hingewieſen, daß dies z. V. in der Provinz
Pommern ſchon e Was hat nun die Provingzialſhnode be
ſchloſſen Der Beſchluß lautet:

„1. Der Antrag, bei der Verteilung der provinzialkirchlichen
Steuerumlage auf die einzelnen Kirchenkreiſe neben der
Reichseinkommenſteuer auch die Realſteuer zu berückſichtigen, wird
dem Provinzialkirchenrat als Material überwieſen.

2. Ueber den Antrag, bei der Verteilung der Umlage inner-
halb der einzelneen Kirchenkreiſe auf dieeinzelnen Gemeinden auch die Realſteuer heranzuziehen,
geht die Provinzialſhnode zur Tagesordnung über.“

Wie iſt der Antrag nach dem Beſchluß zu bewerten? Er hat
durchaus nicht nur ländliche Verhältniſſe im Auge, ſondern
will die wirkliche Steuerkraft aller Teilglieder der Provinzial-
kirche zu ermitteln verſuchen. Er zielt nicht auf die Grundvermögens-
ſteuer allein ab, ſondern auf die Realſteuern, die ja einen
weiteren Begriff darſtellen. Er will zurzeit gar keine Aenderung voll-
ziehen, ſondern nur eine Prüfung anſtellen, ob die Reichsein
kommenſteuer als alleinige Maßſtabsgrundlage wirklich zu kirchen-
ſteuerlichen Ungerechtigkeiten führt. Der Beſchluß lehnt ausdrücklich
eine Einmiſchung in die Unter verteilung innerhalb der Kirchen
kreiſe auf die Gemeinden und innerhalb der Gemeinden auf die
ſteuerpflichtigen Gemeindeglieder ab, weil dies nicht zur Zu-
ſtändigkeit der Provinzialſynode und des Provinzialkirchenrates
gehört. Die Kirchenkreiſe und die Gemeindeorgane ſind in der Wahl
der Maßſtabſteuern für ihre Unterverteilung aber nach wie vor allein
zuſtändig und verantwortlich im Rahmen der dafür beſtehenden kirch-
lichen und ſtaatlichen Ordnungen. Ein Grund zur Beunruhigung
liegt nicht vor.

Die erſte Turbinenlokomotive in Dienſt geſtellt. Die von der
J. A. Maffei A.-G., München, für die Deutſche Reichsbahn gebaute
Turbinenlokomotive iſt nunmehr nach beendeten Verſuchsfahrten in
den regelmäßigen Dienſt geſtellt worden. Sie iſt die erſte Lokomotive
e hreinenatzien, die auf deutſchen Reichsbahnſtrecken Dienſt
verſieht.

Beilage zur Halleſchen Zeitung
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Reichsbankausweis
eränderungen

n h begede Aktiva tet n e geg. d. Vorw.n egebene Reichsbankanteile Rm. unv.e prrgeet in m 3 aus
oldmünzen, das Pfund fein zu1392 m. berechnet e J u J 2 646 874 000 35 065 900

und zwar Goldkaſfenbeg gno
m. 2552 84

Golddepot (unbelaſtet)
bei ausl. Zentralnotenb.

Rm. 94 031

Beſtand an d Deviſen 67 769 000 60 169 000nd an Rei e ſern 5 000 000 16300 005Beſtand an ſonſtigen Wechſeln und Schecks l 715 214 C00 34 195 00
nd an deutſchen nzen 125 945 000 12 685 00and an Noten anderer Banken 21 078 000 3938 00

e 7 t 58 983 000 94 812 00)e au e el: m.d an Effellen 7 93 186 000 uBeſtand an ſonſtigen e 517 443 000 11 348 009
a a

Grundkapital a) begeben 122 788 000 unv.
b) noch begeben. 177 212 000 unvReſervefonds a geſetzlicher Reſervefonds 48 797 000 unv.v See ervefonds für künf-

tige Den z. 45 811 000 unv.c) ſonſtige Rücklagen 225 000 unv.Betrag der umlaufenden Noten 4165 804 000 --171866 000Sonſtge täglich fällige Verbindlichkeiten 448517 000 64 430 00

Sonfſtige Paſſiven 194 725 000 13 026 00Nach dem Ausweis der Reichsbank
ſamte Kapitalanlage der Bank in Wechſeln und Schecke,
Lombards und Effekten um 145,1 Mill. auf 1872,8 Mill. zu
rückgegangen. Jm einzelnen haben die Beſtände an Wech-
ſeln und Schecks um 342 Mill. auf 1715,2 Mill. dieBeſtände an Reichsſchatzwechſeln um 16,1 Mill. auf 6,0 Mill,

und die Lombardbeſtände um 94,8 Mill. auf 59,0 Mill.
abgenommen. Die Anlage in Ef

weiterhin unverändert geblieben. Der Umlauf an Reichs-
banknoten hat ſich um 171,9 Mill. auf -4165,8 Mill. der-
jenige an Rentenbankſcheinen um 3,5 Mill. auf 478,4 Mill.
verringert. Dementſprechend haben ſich die Beſtände der
Reichsbank an Rentenbankſcheinen auf 438,6 Mill.
erhöht. Die fremden Gelder zeigen mit 448,5 Mill.
eine Abnahme um 54,4 Mill. Die Goldbeſtände
haben um 386,0 Mill. auf 2646,9 Mill. die Beſtände an
deckungsfähigen Deviſen um 70,2 Mill. auf 67,8 Mill. ab
genommen. Die Abnahme der Goldbeſtände beruht darauf, daß
in Höhe von 36 Mill. ein Poſten Gold zur Verſtärkung
des New Yorker Depots in der Berichtswoche verſchifft
worden iſt, der bis zum Eintreffen in New York unter den ſonſtigenAktiven geführt wird. Außerdem iſt eine Verſchiebung zw e
dem inländiſchen Goldbeſtand und dem Auslandsdepot dadurch
eingetreten, daß die Reichsbank einen Poſten Gold im Betrage von
etwa 5 Mill. Dollar von der Bank von Frankreich, aus deren
New Horker Golddepot übernahm gegen Ueberſendung eines leichenGoldbetrages von Köln nach Paris. Die Deckung der Koten
durch Gold allein beſſerte ſich von 61,8 Prozent in der Vor-
woche auf 63,5 Prozent, diejenige durch Gold und deckungsfähige
Deviſen von 64,8 Prozent auf 65,2 Prozent.

Bochenbericht der Commerz und Privatbank über den Markt der
Kaliwerte. Der Kalimarkt zeigte ein etwas freundlicheres Bild. Eine
Anzahl Kuxe und Aktien konnten ſich im Kurſe erholen. Trotz leichter
Schwankungen, die im weiteren Verlaufe einſetzten, überwogen
die Kursbeſſerungen. Die Umſatztätigkeit blieb im großen
und ganzen belanglos. Die meiſten Kurſe waren rein nominell. Die
Nachrichten über den Kaliabſatz lauten günſtig und wurden mit Be-
friedigung aufgenommen. Der Monat März dürfte aller Vorausſicht
nach recht gute Ergebniſſe erzielen. Die Schätzung des Syndikats für
März 1929 beträgt 2000 000 Doppelzentner Reinkali (März 1928:
1614 000). Vom 1. bis 10. März 1929 wurden 573 153 Doppelzentner
abgeſetzt. Die zurzeit vorliegenden Beſtellungen belaufen ſich auf
etwa 510 000 Doppelzentner K.O0. Am Kuxenmarkte erzielten
die Umtauſchwerte des Burbach-Konzerns in Uebereinſtimmung mit
der Kursſteigerung des führenden Papiers dieſes Konzerns, den
BurbachAktien, entſprechende Kursgewinne. Burbach und Beien
rode-Kuxe dagegen blieben faſt umſatzlos und notierten etwas
niedriger gegenüber der Vorwoche. In den Kuxen der Aſchers-
leben Gruppe war der Handel ebenfalls klein, doch vermochten dieſe
Kuxe mit Ausnahme von Habighorſt, die den Kurs nicht ganz be
haupten konnten, Kursgewinne aus dem Verkehr mitzunehmen.
Dr. W. Sauer-Kuxe waren ohne Umſatz und im Kurſe ünver
ändert. Nur Erichsſegen waren im Kurſe etwas höher notiert. Die
elſäſſiſchen Kuxe wurden zu ermäßigten Preiſen vereinzelt aus dem
Markte genommen.

Dividenden

Bayer. Handelsbank, München d
Hannoverſche Bodenkreditbank 12 (12Magdeburger Hagelverſicherung 10 (10)
Phänomen-Werke, Zittau 6 (6)Adler- Kaliwerke 2 (0) VorſchlagDeutſchAtlantiſche Telegr.-Geſ., Berlin 7 7
Gewerkſchaft Hope pro Kux 200A.G. f. Glasinduſtrie vorm. Siemens, Dresden 9 (0)
Großmann A.-G., Koburg 10 (12)Horchwerke Zwickau 8 8)Kaliwerke Adolfsglück 2 0)Gebr. Körting A.-G., Hannover 6 (4)
Kunſtanſtalt May, Dresden 15 (20)Leipziger Feuerverſicherungs- Anſtalt 14 i
Leipziger Transport- u. Verſich. A.G. 12 (12)
Stralauer Glashütte, Berlin-Stralau 9 (09)
Wezel u. Naumann, Leipzig 11 (9) Schätzung

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 19. März. An der Abendbörſe blieb die Stimmung

freundlich und in einigen Werten war das Geſchäft zeitweiſe ziemlich
lebhaft, da verſchiedentlich neue Orders eingetroffen waren, ſo daß
auch die Kuliſſe zu neuen Käufen ſchritt. Jm Vordergrunde de
Intereſſes ſtanden weiterhin Elektrowerte unter Führung von AEG.,
die erneut etwa 34 Prozent gewannen. Lahmeier lagen 138 Prozent
höher und etwa 1 Prozent geſteigert waren J. G. Farben, Rheiniſche
Braunkohle und Mansfeld. Am Bankenmarkt zogen Commerzbank
etwas an, Danatbank lag dagegen 1 Prozent niedriger. Am Renten-
markt waren Türken weiter etwas verlangt.

övörſen- und Kursberichte im Abendblatt
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Halles Einwohnerzahl
Am 1. März waren es 202 263 Köpfe

Die Einwohnerzahl Halles hat im Endergebnis des
onats Februar 1929 ſeit langer Zeit mal wieder keinen
nnenswerten Zuwachs zu verzeichnen, denn ſie iſt in dieſem

e onat nur um 8 Köpfe auf 202 263 Perſonen am 1. März 1929
34 19500 Nſtiegen. Geburten und Sterbefälle in der ſogenannten natür-
3 hen Bevölkerungsbewegung, Zuzug und Fortzug in der ſo

94 812 00nannten wirtſchaftlichen Bevölkerungsbewegung haben ſich in
m en gegneriſchen Bewegungen faſt reſtlos aufgehoben. Die Be-

11348 00 lkerungsvorgänge im einzelnen ſind dabei durchaus nicht ſchwächer
unv. eſen als ſonſt. Aber der kalte Februar hat die Sterbe-
unv lle hochgetrieben, wie das ſchon im Januar 1929 feſtgeſtellt
n. rden konnte. Allerdings übt der Februar auf die Sterblichkeit
unv. einen ſtarken Einfluß aus. Jſt er milde, ſo ſinkt die Sterb-

u keit; iſt er rauh, ſo ſteigt ſie oft erheblich.
t Man kann aus der Zahl der Sterbkfälle rückblickend geradezu

iſt die ge. Wetter der Vergangenheit ableſen. Denn in Halle ver-
nd S ecke, rben (in der einheimiſchen Bevölkerung):

l. A. zu im Februar 1929 237 Perſonen

t 1928 173tie

s Mi 75 D.0 Mill. 4Reichs Entſprechend dem Anwachſen der Bevölkerung hätten wir im
der- bruar 1928 etwa 15 Sterbefälle mehr, im Februar 1929 etwa 40

1. Mill. niger haben müſſen, als eingetreten ſind. Der ungewöhnlich
in e uhe Februar 1929 kommt in der Zunahme der Sterbefälle alſo
5 Mill. Iutlich zum Ausdruck.
eſtändel Die große Kälte hat aber auch die Wanderungsvor-

tände an änge etwas beeinflußt, und zwar haben ſowohl die Zuzüge wie
ll. ab Fortzüge gleichmäßig unter ihr gelitten. Statt etwa 1600 Zu-
r net gen im Februar 1928 hat der Februar 1929 nur 1855 gebracht,
ver chiff id ſtatt etwa 1700 Fortzügen nur 1400. Und zwar ſind haupt-
n ſonſtigen chlich weibliche Familienteile nicht nachgezogen, was ſichg zw hen äter wohl noch auswirken wird.

t dadurch
etrage von
ger IBismarck- Kundgebung der Deutſchnationalen
r Noten Am 5. April im Thaliaſaal

Eine große Bismarckfeier veranſtaltet am Freitag, dem 5. April,
Uhr abends, im großen Thaliaſaal die Deutſchnationale Volks

rtei. Zu dieſer Kundgebung ſind alle vaterländiſch geſinnten
ganiſationen und Parteien eingeladen. Jm Mittelpunkt des
hends wird die Feſtanſprache ſtehen, die der weltberühmte Ver
idiger Deutſch-SüdWeſtafrikas, General von Lettow-Vor-

der Vor-
ungsfähige

Markt der
Bild. Eine
rotz leichter

Halle und Umgebung Beilage zur Halleſchen Zeitung
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„Es iſt ein Eiferſuchtsdrama, deſſen letzter Akt ſich im
Gerichtsſaale abſpielte““ begann der Staatsanwalt in der Verhand-
lung vor dem Schwurgericht ſeine Anklagerede gegen den 27jährigen
Maſchinenſchloſſer Karl Koch aus Reideburg. Vor drei Jahren hatte
er ein gleichaltriges Mädchen geheiratet, aber, wie es ſo vielen in der
jetzigen ſchweren Zeit der Wohnungs not ging, mit ſeiner jungen
Frau zu ſeinen Eltern ziehen müſſen. Und hier ſetzten
Streitigkeiten ein zwiſchen Schwiegermutter und Schwieger-
tochter. So ſehr auch der junge Ehemann an ſeiner Frau hing, er
hielt doch die Partei der Mutter, und vergriff ſich ſchließlich tät lich
an der jungen Frau. Dazu kam das Gerücht, ſeine Frau habe
während ſeines Aufenthaltes in einem Erholungsheim mit fremden
Männern Radfahrten unternommen; deshalb packte ihn eine wilde
Eiferſucht. Jhr wurde ſolches Zuſammenleben ſchließlich doch
zuwider, ſo daß ſie zu ihren Eltern nach Wimmelburg zurückkehrte
und von dort aus das

5

Eheſcheidungsverfahren gegen ihn
einleitete. Krankheitshalber hatte er kurz vorher ſeine Stellung im
Leunawerk aufgegeben und fand nur dreimal für kürzere Zeit Be-
ſchäftigung.

Anfang Dezember wurde er wieder arbei!slos, verfügte aber
nicht über auskömmliche Geldbeträge. Seinem Schwiegervater hatte
er nach und nach etwa 500 Mark abgeborgt. Der Gläubiger
ſah keine Möglichkeit, wieder zu ſeinem Gelde zu kommen, zumal ſeine
Frau auch noch Anſprüche auf Unterhalt an ihn ſtellte.
Verſchiedentlich ſchrieb er ſeiner Frau Briefe, verſicherte ſie ſeiner
Liebe und bat ſie flehentlich, ihm wieder gut zu ſein und zuſammen
mit ihm ein neues Leben anzufangen. Aber als ſie ihm nicht ant-
wortete und ſeine Hoffnung auf eine mündliche Ausſprache mit
ihr immer geringer wurde, ſchlich ſich hier und da eine verſteckte
Drohung in den Brief ein. „Sollte der Fall nicht eintreten, daß
Du mir vergeben kannſt, ſo haben wir beide die Schuld mit“

hier folgen drei Kreuze“ „zu bezahlen; ich kann dann nicht
mehr leben“, oder „Die Vernichtung, die Du mir antun willſt,
wird Dich ſelbſt treffen“, oder „Sollte es der Fall ſein, daß ich kein
Gehör finde, ſo wird das Schreckliche geſchehen, was wir

c

Wohin gehe ich 7
Stadttheater: „Undine“ (8).
Walhalla: Die internationale Ringkampf- Konkurrenz mit Otto

Huhtanen (S8).

bald

Der Schuß durchs Fenſter
Er wollte ſeine Frau zwingen, wieder mit ihm zuſammen zu leben

beide uns einmal geſchworen haben, aber nicht uns beide allein wird

kommen?“

ihn ſein Verteidiger, „der wenig

andern“. Anfangs mag er nur
geſpielt haben
über ihn.
beſaß er noch eine Piſtole.

Staatsanwalt.
ſich auf die Waffe.

bis nachts gegen 2

Da hörte ſie eines T
gewandert.
zu holen.
Mann gegenüber.

und Antwort zu ſtehen.

Rat gab ihm eine herbeigerufene
vorbei war,

auf den Boden.

zu Fuß nach Halle
ſelbſt der Polizei.

zurück

glaubt man einen ſchlechten Roman zu leſen.

Aber er war ein guter Schü tze
Er lud ſie und erſchien mit ihr in den Tagen

vor Weihnachten n erhont in Wimmelburg.
Uhr vor dem Hauſe ſeines Schwiegervaters umher,

ſo daß ſeine Frau es nicht mehr zu verlaſſen wagte.

Tages, ihr Mann ſei nach Spanien aus
Erleichtert atmete ſie auf und machte

Abend des 29. Dezember auf den Weg zur Tante, um Hundefutter
Eben hatte ſie ein paar Schritte getan, da ſtand ſie ihrem

Nochmals bat er ſie, wieder zu ihm zu kommen.
Sie wich aus und verſprach, nach Erledigung ihrer Arbeit ihm Rede

Doch ſie erſchien nicht,
durch ihre Tante auffordern, nach Halle zurückzufahren.

es treffen, ſondern auch die, welche uns dazu getrieben haben“, oder

„Willſt Du mich wirklich dahin treiben,

daß Tod, Vernichtung und Verderben über Dich und Deine Eltern

„Der Angeklagte iſt ein Mann der großen Worte“, charakteriſierte
tat. Wenn man ſeine Briefe lieſt,

Schuld ſind nur die
mit den ausgeſprochenen Gedanken

Aber ſie gewannen mit der Zeit immer mehr Gewalt
Aus der Zeit, als er beim Landjägerkorps war 1920

„Jch habe ſolche Dinge auch im Felde
gehabt,“ erklärte der Vorſitzende, „und gebe keinen Dreier dafür.“
„Mit ſolcher Piſtole iſt kein ſicheres beſtätigte der

und verließ
Ziel zu nehmen,“

Einmal trieb er ſich

ſich am

ſondern ließ ihn
Denſelben

Nachbarin. Als er ſah, daß alles

packte ihn die Verzweiflung.

Eben hatten die Frauen ihn verlaſſen, da eilte er in den Hof und
ſchoß durch das Fenſter auf ſeine Frau, die im erleuchteten Zimmer
am Schrank ſtand. Die Kugel pfiff ihr am Ohr vorbei, ſchlug gegen
den eiſernen Ofen und fiel dann, ohne Schaden angerichtet zu haben,

Der verzweifelte Ehemann begab ſich noch in derſelben Nacht
und ſtellte

Gleich dem Staatsanwalt nahm das Gericht an,
daß die Tat nicht mit Ueberlegung verſuchter Mord--, ſondern im
Affekt verſuchter Totſchlag ausgeführt ſei und ver-
urteilte ihn zu neun Monaten Gefängnis.

ſich hier am 31l1.

m gehe eck, M. d. R., halten wird. Außerdem wirken mit die Stahlhelm- C. T. am Riebeckplatz: „Nachtwelt“ (4, 6.10, 8.15). Verſcheuchte Einbrecher. Dienstag morgen gegen 3 Uhr ſtellte
minell. Die Japelle unter Leitung des Muſikmeiſters Seifert, der Jung- C. T. Große Ulrichſtraße: Der ſprechende und tönende Film ein Wächter der Halleſchen Wach und Schließgeſellſchaft feſt, daß
en mit Ve- ihlhelm Halle und Direktor Robert Förſter in dem Heldenſchau- (4, 6.10, 8.15). die. Ladentür eines Aukvmobilgeſchäftes am Blü cher Platz
Vorausſicht iel Deutſchlands Schickſalskampf“. Die Feier wird kurz, aber ufa Alte Promenade: „Die Koſaken“ (4, 6.15, 8.20). offen ſtand, nachdem er ſie einer Stunde vorher noch verſchloſſen
ndikats für Ähr eindrucksvoll ſein. Alle Plätze ſind numeriert. Vorverkauf bei ufa Leipziger Straße: „Kinder der Straße“ (4, 6.15, 8.20) gefunden hatte. Er benachrichtigte ſofort den Eigentümer, der auch
Närz 1928. Dothan, Gr. Ulrichſtraße, D. N. V. P., Univerſitätsring, „Halleſche vsiger 77 r r be S l d. bald erſchien und feſtſtellte, daß Diebe die Tür geöffnet hatten

eitung“, Leipziger Straße. Schauburg: „Der Präſident“ (4.80, 6.30. 8.80). und dann aber wahrſcheinlich durch den Wächter verſcheucht
auf Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan (8). worden waren.e erzielten

imung mit Bergſchenke. Jeden Mittwoch nachmittag Konzert der Haus Rakete: Das Kabarett der Komiker (8). Saalſchloßbrauerei. Heute, Mittwoch nachmittags 44 Uhr
4pelle. Kochs Künſtlerſpiele: Der vollſtändig neue Spielplan (9). Konzert der Bergkapelle im großen Feſtſaal.
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Und doch, während er nun am Gymnaſium. vorbei zum Markt
platz ſchritt und drüben das Haus des Bürgermeiſters ſah, dachte
Lorenz jetzt: ob Grete Leitner wohl ſchon zurück ſei? Sie hatte über
Weihnachten nach Hauſe fahren wollen, aber verſprochen, im Jänner
wiederzukommen.

Die Turmuhr ſchlug halb zwei
An der Ecke des Marktplatzes blieb Lorenz ſtehen. Stiller noch

als ſonſt ſchien ihm die Stadt. Die Geſchäfte waren geſperrt; das
Pflaſter lag ganz verborgen unter dem Schnee, nur längs der ge-
kehrten Trottoire, auf denen da und dort ein feſtgetretener Schnee-
buckel haftete, hatten die Wagen die weiche Decke glattgepreßt und
vereinzelt liefen quer über den Platz die Spuren von Tritten

Aus dem Laubengang kam Fräulein Jda Breuner, die Tochter
Finanzrats, mit Doktor Valentin, der ihre Muſikmappe trug.
winkte Lorenz lebhaft zu und ging ihm entgegen. Zögernd und
wenig erfreuter Miene ſchloß ſich ihr Begleiter der Begrüßung
Eine Weile ſtanden ſie plaudernd beiſammen.
„Kommen Sie nur recht bald zu uns!“ rief Jda Breuner dem

Profeſſor woch nach und ſagte dann zu Valentin: „Er iſt doch ein
rieſig hübſcher Menſch, nicht? Und ſo liebenswürdig

„Hm.“ Valentin biß die Zähne zuſammen und runzelte die
Stirn. Er hatte in den zwei Wochen, ſeit Lorenz verreiſt war, ſich
eifrig bemüht, ſeinen verlorenen Poſten in Fräulein Jdas Gunſt
wiederzuerobern und nun fing ſie von neuem an, für den Pro
feſſor zu ſchwärmen. Verärgert und ohne ein Wort zu ſprechen, ging
er neben ihr weiter.

„Was haben Sie denn auf einmal?“ fragte ſie.
„Ach, Sie wiſſen's ſchon ganz gut,“ ſchmollte er und wich ihrem

Blick aus.
„No hören Sie, was hab' ich Jhnen denn ſchon wieder ge-

macht? Fortwährend haben Sie was Mit dem Profeſſor unter
halte ich mich doch auch, der hat nie etwas an mir auszuſetzen, und
Sie ſind jeden Augenblick beleidigt

„Das müſſen Sie doch ſpüren, daß mir das nicht gleichgültig
ſein kann, wenn Sie immer ſo begeiſtert von dem Profeſſor reden
Mit mir ſind Sie noch nie ſo freundlich geweſen wie mit dem
und Sie wiſſen ganz gut, wieviel mir an Jhnen gelegen iſt, und daß
der doch eigentlich dem Fräulein Leitner den Hof macht

„Ja, aber was wollte ihn Jda Breuner unterbrechen.
Doch er war zu voll von ſeinem Aerger und ließ ſie gar nicht zu
Wort kommen.

„Jch muß Jhnen das einmal ſagen, weil ich Sie aufrichtig gern
habe und Jhr Freund bin Das iſt Jhrer unwürdig, wie Sie ſich
um den Profeſſor bemühen, dem liegt gar nichts an Jhnen, und Sie
kommen ihm ſo entgegen und mich behandeln Sie

„Noch immer viel zu gut!“ fuhr ſie auf. Sie war ſtehen ge-
blieben und ſchaute ihn mit zornfunkelnden Augen an. Mit dem
Daumen der rechten Hand machte ſie vor der Stirn das Zeichen des
raſchen Drehens und ſagte: „Mir ſcheint, Sie haben ein Radel zu
viel, Herr Doktor Was bilden Sie ſich denn überhaupt ein?
Am End' werde ich Sie fragen, ob mir einer gefallen darf oder nicht

Sie ſind wohl ganz übergeſchnappt? Jmmer mehr redete
ſie ſich in ihren Zorn hinein, und auf einmal riß ſie ihm ihre Muſik
mappe aus der Hand und lief davon.

Verſtört blickte er hinter ihr drein. Er wollte ihr nachgehen, um
ſie wieder zu verſöhnen, und genierte ſich doch hinter ihr herzulaufen.
Und da war ſie ja auch ſchon bei dem Hauſe ihrer Freundin, die ſie
beſuchen wollte, angelangt und ſchlug, ohne ſich nach ihm umzu-
ſchauen, die Tür hinter ſich zu. Langſam wanderte er zurück.
„Alles wegen dieſes glattraſierten Laffen,“ dachte er.

Lorenz hatte die beiden gleich wieder vergeſſen. Er war ins
Hotel gekommen, hatte raſch zu Mittag gegeſſen und eilte dann in

des

Sie
mit
an.

IJm Krug zum grünen Kranze
(18. Fortſetzung.) ſein Zimmer, um einen Brief an ſeine Braut zu ſchreiben. Aber bei

der zweiten Zeile hielt er ſchon ein, legte die Feder weg und ſchaute
in Gedanken verloren über den Schreibtiſch weg zum Fenſter hinaus.
„So bin ich alſo wieder da, Liebſte Der Satz ſtand auf dem
Papier. Da war Lorenz eingefallen: wie lange noch? Mußte er
ſich denn nicht endlich entſcheiden Ja, Gott, was ſollte er denn
anfangen? Vlieb ihm überhaupt noch eine Wahl? Es kam doch
nur darauf an, ob Elſes Vater nachgeben wollte oder nicht und
daß er's nicht tun würde, ſchien Lorenz jetzt ſicherer denn je Was
wollte er alſo noch hier?

Er ſprang auf und fing an, im Zimmer hin und her zu laufen.
Die wenigen Tage in Wien hatten ihn wieder ganz aufgerüttelt
Ach, das war doch ein anderes Leben! Nur üher die Ringſtraße
gehen, einmal in der Oper ſitzen und dieſes wundervolle Orcheſter,
dieſe Stimmen hören, das glänzende Haus ſehen! War ein ſolcher
Abend nicht mehr Erlebnis als ganze Monate in der Provinz?
Dann wieder war er mit Elſe durch die kaiſerlichen Kunſtſammlungen
gewandert wie damals, da ſie zum erſten Male ſich dort getroffen
hatten Donnerwetter, was hatte das Mädel doch einen Blick für
Kunſtwerte, wie konnte ſie da reden! Und überhaupt, die Elſe
Von ihr laſſen, daran war nicht zu denken Aber die Bedingung!

Teufel noch einmal, wenn der Vater wenigſtens Buchhändler
wäre oder Kunſthändler, man könnte ſich leicht dareinfinden, aber

Lorenz zündete ſich eine Zigarette an und ſetzte ſich wieder an
den Tiſch. Doch er wußte noch immer nicht, was er eigentlich
ſchreiben ſollte. Dann klopfte es. Der Polizeiverwalter trat ein.

„Koſchamſter Diener, Herr Profeſſor Hab' g'hört, daß Sie
wieder da ſein Wollt' Jhnen gleich einmal guten Tag ſagen

„Das iſt ſchön von Jhnen, ſetzen Sie ſich mal nieder, Herr
Polizeiverwalter

„Na is recht, ſetz' ich mich halt ein biſſel Kurzbauer
ſchaute ſich um. „Jn dem Zimmer da ſein m'r ſchon mal zuſammen
g'weſen,“ er lachte, „jawohl, Herr Profeſſor, das war eine Gaudee
damals Eigentlich tut's mich wundern, daß es net 'rauskommen
is bis heute Ja ſo, alſo, daß ich's nur gleich ſag', es war wie
beſtellt, daß Se heut' wiedergekommen ſein

„Morgen geht ja der Unterricht wieder los.“
„Ja, ja, das mein' ich nicht weg'n was andern, mein' ich,

is gut, daß Se wieder da ſein.“
„Was iſt denn los?
„Heute abend müſſen Se wieder emal aushelfen beim Tarock-

ſpielen, die Frau Beck läßt den Schnieder wieder net aus
Lorenz ſtand auf; nein, er wollte nicht gleich am erſten Abend

Karten ſpielen. Zu müde ſei er, redete er ſich aus, der Herr
Polizeiverwalter ſolle ſich doch einen andern ſuchen Es müſſe
doch noch ein Tarockſpieler aufzutreiben ſein! Allein der
Beamte hörte nicht auf, ihm zuzureden. Da gab er endlich nach.

„Das ſag' ich Jhnen aber gleich,“ erklärte er, „um halb elf hör'
ich auf

„Ja, ja, is ſchon recht. Die Hauptſach' is, daß m'r anfangen
um halber neune, aufhören wer'n m'r ſchon auch wieder Das
kommt dann von ſelber

Der Stammtiſch war an dieſem Abend ſehr gut beſucht. Auch
Profeſſor Gluckhenn ſaß wieder da und erzählte von den ſchönen
Schneetagen im Gebirge. Der Stadtrat machte ein finſteres Geſicht
und hörte gar nicht zu.

„Was iſt denn hem hem, mit Jhnen heut los?“ erkundigte
ſich der Apotheker.

„Hab' mich ſo geärgert mit dem Oberleutnant das heißt,
mit ihm wäre ja leicht auszukommen, aber die ,Gnädige“! Jeden
Tag paßt ihr was anderes nicht an der Wohnung. Jetzt ſind ſie
kaum drei Wochen da und ſie will ſchon wieder ausziehen

Roman von

Victor Fleiſcher

„Die könnt' doch froh ſein, wenn ſe überhaupt wo zu Haus iz,
ſagte der Polizeiverwalter. „Wer weiß hat die in ihrem Lebe
ſchon mal ſo ene ſchöne Wohnung g'habt

„Hem hem, ſolche Leute ſind immer am anſpruchsvollſte
das iſt eine alte Erfahrung, hem hem Der Apotheker ſchof
ſein Glas weg.

Lorenz ſchaute ärgerlich drein. Nun redeten die Leute nog
immer von der Frau des Oberleutnants und immer noch in dieſen
Ton. Es war wirklich zum Davonlaufen.

„Jmmer ſein de Weiber an allem ſchuld,“ brummte der Kauf
mann Pohl, der auch ſchon den ganzen Abend unfroh vor ſich hin.
dampfte.

„Wieſo? Was is denn Jhnen wieder paſſiert?“ Der Polizei
verwalter ſtieß ihn mit dem Ellbogen.

„No alſo, jetze tut mich der Doktor Grünert auf Ehren,
beleidigung verklag'n Pohl beugte ſich über den Tiſch: „Wer
is dran ſchuld? Meine Frau natürlich

Er lehnte ſich wieder zurück und griff nach ſeinem Bier.
„Hat die ihn beleidigt?
„Das net aber ſie chat ihn holen laſſen hinter mein' Rücken,

weil meine Tochter e biſſel verkühlt is, ich hätt' ſe ja ſelber auch biz
morgen kuriert, mit en heißen Bad is der ganze Schnuppen weg

„Hem hem
„Da können Sie hem-hem machen, ſoviel

Apotheker Das is m'r ganz alles eins
gar niſcht draus

„Sie haben uns doch erzählen wollen
„Ja alsdann, ich komm' rauf aus'n Laden,“ Pohl ſtemmt,

die Hände in die Hüften, „ſitzt doch der Kerl bei meiner Tochter und
macht ein G'ſicht, wie wenn r hätt' die G'ſcheitheit mit Löffeln
g'freſſen, no und meine Frau, die ſteht dabei und flennt Ja,
alsdann da hätten Se mich aber emal ſehen ſoll'n da
hätten Se mich aber emal ſehen ſoll'n da hätten Se was mit
anhören können Dem hab' ich aber'n Magen ausgeputzt
dem Kerl Lungenſpitzenkatarrh hat 'r g'ſagt No, da
hab' ich mich ſchon net mehr zurückhalten können Herrl! hab'
ich g'ſagt Und Sie wiſſen ja, ein Wort gibt's andere, auf ein-
De hab' ich'n halt 'nausgeſchmiſſen und jetze will er mich ver-

agen
„Hem hem und heute nacht werden Sie doch wieder um

einen Arzt ſchicken müſſen
„No natürlich, weil Sie's ſagen
Lorenz ſollte von Wien erzählen. Der Stationsvorſtand erkun-

digte ſich, ob der Weihnachtsverkehr auf den Bahnhöfen der Haupt
ſtadt dieſes Jahr auch wieder ſo ſtark geweſen ſei, und begann den
Herren klar zu machen, was die Bahnen in dieſen Tagen leiſten
müßten. Während er gravitätiſch und überlegen weiter dozierte,
kamen des Polizeiverwalters Spielpartner, der Tiſch drüben war
ſchon vorbereitet, und Kurzbauer nickte dem Profeſſor Lorenz zu:
„No was iſt, Herr Profeſſor? Jetze kann's losgehen

Sie ſtanden auf und gingen hinüber.
Der Polizeiverwalter miſchte die Karten.
„Wo ſind denn heute alle die Beamten fragte Lorenz indeſſen,

„Jhr Tiſch ſteht ja ganz leer
„Die haben heute den erſten Kegelabend in der Stadt München

f Das is de neueſte Einführung Sie fangen an, Herr Pro
eſſor

Lorenz ſpielte gleich bei der erſten Partie ſehr ungeſchickt, Er
verlor, und der Polizeiverwalter zankte, weil er mitgeriſſen wurde,
Nervös nahm der junge Profeſſor die neuen Karten zur Hand. Es
ging wieder ſchief. Er wurde erregt und ſprach ſehr laut und dann
gar nicht mehr und verfolgte mit größter Angeſpanntheit die Stiche
Die Zeit verrann.

Se wollen, Herr
Da mach' ich mr

Fortſetzung folgt.)

kauft die kluge Hausfrau
Oster- Geschenke! Rati-
onell wirtscha ten, ruhig
wählen, praktisch und da-
bei dillig einkaufen!

Jchon jed Dvter-Geschenbe in reicher Fällel!Entzückende Neuheiten in
Kinder Gesche ken und
prak tischen Haushalts-
Artikeln billigst bei

Cummi-Bieder Er. Steinstr.

und

Brückergtr.

Das neue Buch
Hausgartentechnik. Das Handwerk der Anlage, Pflan

zung und Pflege. Von Kurt Poethig und Camillo Schneider.
Bücher der Gartenſchönheit. Zwölfter Band. Verlag der Garten-
ſchönheit, Berlin-Weſtend. Die Reihe der Bücher der Gartenſchön
heit wäre unvollſtändig ohne einige Bände, in denen all das behandelt
wird, was der Gartengeſtalter von Beruf vom werkgerechten Aufbau
des Gartens wiſſen muß and jeder ernſte Gartenfreund und Garten-
beſitzer wiſſen ſollte, um die Gartenziele zu erreichen, die ihm vor-
ſchweben. Die Herausgabe des vorliegenden Werkes iſt um ſo mehr
zu begrüßen, als es die Geſamtheit der für die Technik der Haus-
gartengeſtaltung irgendwie bedeutſamen Fragen in wirklich zeit

Weiſe erörtert. Ausgehend vom Boden, den verſchiedenen
Bodenarten und der Bodenbearbeitung mit Hand- und Maſchinen
geräten, wird die Bodenverbeſſerung, die Düngung, die heute mehr
denn je größte Beachtung verdient, griugu2 behandelt unter Be
rückſichtigung der neueſten Düngemittel. BVodenbewegung, Wegebau,
zwei wichtige Kapitel der Gartentechnik, ſind unter Beifügung von
Koſtenberechnungen in allen Einzelheiten erörtert. Auch der Bau von
Treppen, Stütz- und Futtermauern ſowie das -Anlegen von Fels-
partien und Steingärten werden vor Augen geführt. Weiterhin er-
fahren Ent und Bewäſſerung, Quelle und Bachlauf, natürliche wie
künſtliche Teiche einſchließlich der verſchiedenen Kunſtformen des
Waſſers erſchöpfende Behandlung. Sportliche Einrichtungen im
Garten ſowie Anlage und Pflege von Raſenplätzen beſchließen den
techniſchen Teil. Jm weiteren Verlauf werden über die richtige Ver
wendung und Behandlung von Zier- und Nutzgehölzen, Stauden und
anderen Blütenpflanzen wertvolle Ratſchläge erteilt. Daß des Vogel
ſchutzes in einem beſonderen Kapitel gedacht iſt, verdient hervorgehoben
zu werden, denn die Pflege der gefiederter Sänger, unſerer treueſten
Helfer im Intereſſe gegen die Schädlinge der Zier- und Nutzpflanzen,
ſollte ſich jeder Gartenbeſitzer angelegen ſein laſſen. Eine überſicht-
liche Zuſammenſtellung von Gartengeräten aller Art beſchließt das
ſchöne Werk, welches, mit zahlreichen guten Abbildungen ausgeſtattet,geeignet iſt, Fachmann und Liebhaber ein rechter Führer zu ſenn und

ſomit weiteſte Verbreitung verdient. W.
Jedermanns Hundebuch. Pflege, Erziehung und

Dreſſur des Haushundes. Von E. von Otto. Zweite, neubearbeitete
Auflage. Mit 13 Textabbildungen. Preis 8,50 Rm. Jn ge
drängter Form gibt dieſes Buch den ganzen Werdegang von der Ge-
burt bis zur Behandlung des alternden Hundes und Tötung bei
Altersſchwäche. Selbſt alte Züchter und langjährige Hundebeſitzer
werden noch aus dieſem Buche lernen. Es gibt kaum eine je an
einen Hundebeſitzer herantretende Frage, die darin nicht klar ver
ſtändlich beantwortet wird. Aus der Erkenntnis heraus, daß der
Hund nur erlernen kann, was er verſteht, was je ſeinem Alter an

gepaßt iſt, daß er andererſeits nur nützlich durch das ſein kann, was
er erlernt hat, erfolgen die Anweiſungen zur Erziehung und Dreſſur.
Für den Familienhund eignen ſich nur Raſſen mit angezüchteten
Heim- und Hausinſtinkten. Das alles muß ſchon bei Wahl der
Raſſe, alſo vor Anſchaffung berückſichtigt werden, um vor Ent-
täuſchungen zu bewahren, worüber wertvolle Winke erteilt werden.
„Jedermanns Hundebuch“ ſollte daher in keinem Hauſe fehlen, in
dem ein Hund gehalten wird.

Gutes Deutſch. Ein Führer durch Falſch und Richtig. Von
Eduard Engel. Vierte, durchgeſehene Auflage. Leipzig 1929, Heſſe
K Becker Verlag. 375 S Jn Steifdeckel 83, Rm., in Leinen
4, Rm. Dieſer erprobte Wegweiſer zu richtigem und gutem
Deutſch iſt ſoeben in einer neuen, durchgeſehenen Auflage erſchienen.
Er iſt die notwendige Ergänzung zu des Verfaſſers berühmtem und
weitverbreitetem „Verdeutſchungsbuch“. Gibt Engel in dem „Ver-
deutſchungsbuch“ dem Leſer eine Fülle von deutſchen Ausdrücken für
die häßlichen Fremdwörter, ſo erweiſt er ſich in dem vorliegenden
Buche als Berater in den Fragen der Grammatik und des Stils.
Er iſt kein Sprachbüttel und kein Rechthaber, ſondern ein nach-
ſichtiger, klug abwägender Führer. Er lauſcht, wie von den Ge
bildeten geſprochen, von den großen Stilmeiſtern geſchrieben wird,
und aus dieſer ſchorfen Beobachtung des Sprachgebrauchs zieht erſeine Schlüſſe. Jn ſprachlichen Streitfragen entſHeidet er mit Be

ſonnenheit und unter Berufung auf die beſten Vorbilder. „Gutes
Deutſch“ iſt daher unentbehrlich für alle, denen daran liegt, ſich klar
und richtig auszudrücken.

Ratgeber für Schöffen und Gemeindevertreter,
verfaßt auf Veranlaſſung des Verbandes der Preuß. Landgemeinden,
Berlin, von Generalſekretär Standtke und Kreisausſchuß-Ober-
ſekretär Gutzeit, mit einem Vorwort vom Leiter des Verbandes der
Preuß. Landgemeinden Landrat a. D. Dr. Dr. Gereke, M. d. Rwr.,
Preſſel. Landgemeindeverlag G. m. b. H. Berlin W o, Potsdamer
Straße 22a, broſch. 1,70 Rm. Das Buch will, wie der Leiter des
Verbandes der Preuß. Landgemeinden Landrat a D. Dr. Dr. Gereke
im Vorwort ausführt, ein Ratgeber für die bisher kommunalpolitiſch
ungeſchulten Männer ſein, die infolge Auflöſung der Gutsbezirke und
Vereinigung mit Landgemeinden in die neugewählten Gemeinde-
vertretungen und vorſtände hineingewählt worden find. Leider er-
ſcheint es trotz des anerkennenswerten Verſuches, ſich möglichſt kurz
zu faſſen, für dieſen Zweck noch zu umfangreich, da kaum einer der
heutzutage vielgeplagten Landwirte und Bauern Zeit genug haben
wird, um das hundert Seiten ſtarke Buch gründlich durchzuſtudieren.
Die vielfach zerſplitterte Geſetzgebung, insbeſondere die in den ver-
ſchiedenen Provinzen, abgeſehen von den ſieben öſtlichen Provinzen,verſchiedenen Landgemeindeordnungen machen es allerdings ſetr

ſchwierig, das Notwendige in kurze Form zu kleiden Vielleicht

empfiehlt es ſich, in zukünftigen Auflagen die wichtigſten Beſtim
mungen der Landgemeindeordnungen und ſonſtigen in Frage
kommenden Geſetze auszugsweiſe abzudrucken, damit jeder Jnter-
eſſierte ſich an Hand des ihm ſonſt wohl in den meiſten Fällen
unbekannten Geſetzestextes unterrichten kann. Ferner wäre für
zukünftige Auflagen in dem Abſchnitt, der vom Schöffen als Ver
treter des Gemeindevorſtehers handelt, ein Hinweis darauf am
Platze, daß der Schöffe in dieſer Eigenſchaft berufen ſein kann, Not
teſtamente zu errichten. Gerade dieſe wichtige und wegen der
Regreßmöglichkeiten, die ein falſch abgefaßtes Notteſtament gegen
über dem Schöffen eröffnet, gefährliche Funktion dürfte einer be-
ſonderen griau u und Anweiſung wert ſein im Rahmen dieſer
Abhandlung. Jm übrigen kann das Buch den intereſſierten Ge
meindevertretern und Schöffen ſehr empfohlen werden. Gut iſt der
beigefügte Entwurf eines Ortsſtatuts über die Geſchäftsführung der
Gemeindevertretung. Rechtsanwalt Rudolf Suchsland.

Gaja. Sinne und Sitte der Naiven in vier Jahrtauſenden,
von Eduard Heyck. Verlag Schauenburg, Lahr, 1928. 7 Mark.
Eine Reihe von feinen kulturgeſchichtlichen Aufſätzen, jeder ein Kunſt-
werk und eine wiſſenſchaftliche Darſtellung. Mag Hehyck von den fein
garnierten Tintenfiſchchen ausgehen, die ihm die Pedrona in Anzio
auf den Frühſtückstiſch ſetzt, und über das Schreiben und ſeine Hilfs-
mittel in den Jahrhunderten plaudern, mag er uns in Trimalchio
das Urbild der vom öſtlichen Mittelmeer ſtammenden erfolgreichen
Karrieremacher zur römiſchen Kaiſerzeit mit ihrem Bildungsfirnis
zeichnen oder von den Vaganten und ihrem Liederbuch erzählen, es
iſt immer gleich anziehend. Und dann die Benutzung der Anekdote
als Anſchauungsmittell! Das Netteſte an der Geſchichte iſt doch die
Anekdote; die unechte iſt gerade ſo gut wie die echte, und mitunter
ein bißchen beſſer. Zwei Beiſpiele, an denen er franzöſiſche und Ber
liner Art zeigt: Zur Zeit der Regentſchaft war in Paris eine Revolte
Eine Kompagnie der berühmten Musketiere erhält den Befehl, den
Platz zu räumen. Der Hauptmann äßt zur Salve fertig machen,
tritt vor die johlende Menge und zieht zierlich den Hut: „MeineDamen und Herren, ich habe den Befehl auf die Kanaille zu feuern

Jch bitte die übrigen Herrſchaften, die Güte haben zu wollen, ſich
jetzt zu entfernen!“ Der Leutnant von Reibnitz, der am 18. März
1848 Schloß Monbijou mit ein paar Mann verteidigte, machte dagegen
„keene Redensarten“, ſondern ſchlug dem erſten, der vor ihr mit der
Waffe fuchelte, eine blitzſchnelle Ohrfeige herunter. Beide Male
dasſelbe Ergebnis der unblutigen Erfüllung der Aufgabe durch einen
guten Witz; der Franzoſe wirkte durch die Form, der Berliner durch
die Anwendung des alten Rezepts: Kalt Blut und warm angezogen!

Freilich will das Buch in Abſätzen geleſen werden, oft wird man
es hinlegen, um einem feingeſchliffenen Wort nachzudenken. Scharz
berger Beerenausleſe wil in Schlückchen getrunken ſein. Bne.
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